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Die Gegensätze zwischen London und
Washington über den Nordafrikakurs

Die Meinungsverschiedenheiten eizwangen eine neue Reise Churchills in die Vereinigten Staaten 
Eine umfangreiche und prekäre Tagesordnung in Washington - Das ungelöste Projekt des Viererrates

Berlin, 26. Januar
Seit längerer Zeit war in der englischen 

Öffentlichkeit und insonderheit beim Wieder­
zusammentritt des Parlaments die Frage gestellt, 
wo sich der britische Premierminister aufhalte. 
Es hieß schon damals, daß er erneut die Reise 
über den Atlantik zu Roosevelt angetreten habe, 
um mit dem Präsidenten der Vereinigten Staaten 
zusammen eine Lösung der schwierigsten poiiti 
sehen und militärischen Probleme der Alliierten 
zu versuchen. In erster Linie wurde als Grund 
für die vermutliche Abwesenheit des Erstmini­
sters das Durcheinander in Nordafrika angege 
ben, und tatsächlich bestätigt sich jetzt nach in 
Berlin vorliegenden Meldungen nicht nur, daß 
Churchill nach Washington abgereist ist, sondern 
es bestätigt sich auch, daß ausgesprochenerma­
ßen das Ziel der für notwendig erachteten Be 
sprechungen die prekäre nordafrikanische Frage 
darstellt. Man wird in dem Ereignis — wiewohl 
es interessant bleibt, daß es immer Churchill ist, 
der sich auf den Weg machen muß, während sein 
Bundesgenosse ihm jeden Gegenbesuch offen­
sichtlich verweigert — keine Sensation sehen 
Wohl aber ist es ein deutlicher Hinweis darauf, 
daß die angeblich optimistische Haltung der an­
gelsächsischen Bevölkerung auf nur sehr schwa­
chen Füßen stehen muß. Von London wie von 
Washington aus betrachtet sehen sich die soge­
nannten Vereinigten Nationen ja auch tatsäch 
lieh ihrem erstrebten Kriegsziel heute um keinen 
Schritt näher als im Herbst bei der vorletzten 
Reise des britischen Premiers zum Weißen Haus.

Gerade die ernsthaften Kreise Londons haben 
die Siegesstimmung, die Großbritannien nach 
dem Fall von Tripolis befiel, keineswegs mitge 
macht. Man sagte sich dort — Berichte neutraler 
Korrespondenten weisen darauf hin — von vorne- 
herein, daß es ja auch in letzter Stunde nicht 
gelungen sei, wesentlichen Teilen der deutsch­
italienischen Panzerarmee den Rückzug zu ver­
legen. Aus allen Hoffnungen hat sich eine ein­
zige Enttäuschung ergeben. Und jetzt treten mit 
den länger gewordenen Nachschublinien erst die 
Versorgungsschwierigkeiten der 8. britischen 
Armee voll in die Erscheinung. Man rechnet also 
in London mit einer Kampfpause auf Grund der 
eigenen militärischen Schwäche sowohl für die­
sen Kriegsschauplatz, wie anscheinend auch für 
Tunesien, wo die 1. Armee durch tiefen Schlamm 
in ihrer Bewegungsfreiheit behindert wird. Dieser 
Schlamm sei aber nicht das einzige, was die bri­
tischen Soldaten lähme. Nähere Angaben über 
diese geheimnisvollen Hindernisse finden sich in 
den Meldungen nicht. Die Bilanz: London weiß 
also — und Churchill wird es, als er sich er­
neut auf den Weg nach Washington machte, erst 
recht gewußt haben — daß von den entscheiden­
den Siegen nicht die Rede sein kann. Bis zu 
dem Zeitpunkt, wo eine britische Flotte in den 
Kampf um den Kanal von Sizilien einzugreifen 
vermöchte, sei es auch noch eine lange Frist, 
heißt es an anderer Stelle und alles britische 
Kriegsmaterial für die östliche Afrikafront muß 
ja nach wie vor den langen Umweg rings um 
Afrika machen. — Es sei daher den britischen 
Verlautbarungen gerne geglaubt, daß Probleme, 
wie die Vereintheitlichung der Strategie in Nord­
afrika, eine schiedsgerichtliche Beilegung des 
Falles Giraud-de Gaulle, die Koordinierung der 
militärischen Operationen, sowie als Punkt 4) der 
Kampf gegen die U-Boote auf der Washingtoner 
Tagesordnung stehen werden. Es sind das ja al­
les Fragen, die die englische und nordamerikani­
sche Öffentlichkeit mindestens seit diesem Win­
ter beschäftigt hatten.

Es braucht wohl auch nicht daran gezweifelt 
zu werden, daß das Kommunique über den neuen 
Besuch Churchills in Washington mit der Mit­
teilung der völligen Übereinstimmung der Ab­
sichten am Ende der Beziehungen stehen wird. 
Solche Versicherungen können indessen die un­
überbrückbaren Gegensätze nicht aus der Welt 
schaffen. Schon gar nicht in der nordafrikani­
schen Frage Hier ist ein Leitaufsatz aus dem 
„Observer" höchst interessant: England habe 
sich seit der Invasion Nordafrikas einzig und 
allein damit beschäftigt, die Dolche zu schleifen, 
die ihm beim ersten militärischen Rückzug in 
den Rücken gestoßen werden könnten. Mit dem 
Abschluß der Operationen werde nun der Feld­
zug im wesentlichen zu einer britischen Angele­
genheit, und es könne nicht überraschen, wenn 
man in England über die politischen Transaktio­
nen beunruhigt sei, die durch Mißgriffe der ame­

rikanischen Diplomatie oder die Unzulänglichkeit 
der Franzosen entstanden sei. Das richtet sich 
deutlich gegen die Vereinigten Staaten, und es 
ist also auch erklärlich, von welcher Seite her 
Churchill seine schwache Position als der angeb­
liche „alleinige Sieger" gegenüber den Ameri­
kanern verstärken will. Wenn aber das nicht 
nach Gegensätzen aussieht, so gäbe es überhaupt 
keine. Und genau umgekehrt lautet das Echo aus 
den USA. Dort soll jetzt der Generalstabschef 
Marshall sich demnächst nach Nordafrika be­
geben, um die unzufriedenen Stimmen in der 
Heimat zu beruhigen. Im gleichen Zusammen­
hang wird den angelsächsischen Mächten in po­
litischen Kreisen Washingtons der Vorwurf ge­
macht, sie hätten gleich als Besatzungsmacht 
auftrecen müssen und gar nicht erst eine Zusam­
menarbeit mit den französischen Behörden su­
chen dürfen, dann gäbe es nicht das jetzige 
Durcheinander

Wie Churchill also in diesem Punkt höchst 
verworrene Verhältnisse vorfindet, so nicht we­
niger hinsichtlich des alten Projektes der Schaf­
fung eines Viererrates, dem außer ihm und Roo­
sevelt auch Stalin und Tschiangkaischek ange­
hören sollen, das heißt praktisch natürlich nur 
die Vertreter der beiden letzten, da sie selbst 
sich nicht außer Landes begeben sollen. Die Er­
richtung dieses Gremiums müßte also nur die

Reisetätigkeit des britischen Premierministers be­
lasten. Man wird in Washington auch sicher Ge­
legenheit finden, über das Verhältnis der beiden 
Länder zur Sowjetunion zu sprechen. Auch hier 
gibt es der Gegensätze genug, und auch hier 
sieht sich England mehr und mehr seines Ein­
flusses beraubt. Und von wem sollen die Ersatz­
kosten für die Bekämpfung der Unterseeboot­
gefahr getragen werden? Niemand ist sich heute 
in London wie in Washington über die Dring­
lichkeit dieses Problemes im unklaren, und so 
ergibt sich insgesamt von der Tagesordnung, die 
im Weißen Hause vorgefunden wird, eine mehr 
denn unerfreuliche Bilanz. Auch angesichts die­
ser neuen Reise des Premiers sind sich die Alliier­
ten politisch nicht nähergekommen, sie bleiben 
ungleiche Verbündete. Dem steht auf der Seite 
ihrer Gegner die unverkennbare Tatsache gegen­
über, daß die neutrale Öffentlichkeit angesichts 
des schweren Ringens an der Ostfront und be­
eindruckt von den opferreichen Kämpfen in Sta­
lingrad in noch stärkerem Maße als bisher die 
europäische Bedeutung dieses Kampfes begreift 
und sich darüber klar zu werden beginnt, daß 
Deutschland und seine Bundesgenossen die ein­
zige Sicherung gegenüber der europäischen Ge­
fährdung durch die Sowjetunion und ihre Allier- 
ten darstellen.

Der Heldenkampf der 6. Armee
Frontverlürz&sig und Konzentration der Kräfte im Süden

Berlin, 26. Januar
„In Stalingrad heftet die 6. Armee in helden­

haften und aufopfernden Kämpfen gegen er­
drückende Übermacht unsterbliche Ehre an ihre 
Fahnen". Mit diesem Satz, der dann im näch­
sten auch dem ruhmvollen Anteil zweier rumä­
nischer Verbände gerecht wird, schildert der 
letzte Wehrmachtbericht die gegenwärtige 
Kampfsituation an der Wolgafestung. Bis zum 
Letzten halten hier die deutschen und verbün­
deten Divisionen dem Druck des Gegners stand, 
unsterbliches Beispiel der ganzen deutschen 
Front im Osten Am Vortage hatte schon das 
Kommunique aus dem Führerhauptquartier auf 
die strategische Bedeutung des Heldenkampfes 
von Stalingrad hingewiesen. ’ Der Widerstand 
der 6. Armee bindet gerade jene sowjetische 
Kräfte, die gemäß der sowjetischen Konzeption 
an anderen Fronten das bolschewistische Über­
gewicht verstärken sollten, und er stört daneben 
an entscheidender Stelle den sowjetischen Nach­
schub und damit die gesamten Bewegungen der 
auf großem Raum angesetzten Winteroffensive. 
Ihr ist die deutsche Führung unterdessen mit 
einer Konzentration und Korrektur der Fronten 
begegnet, die die Kampflinien in günstigere 
Zonen verlegen soll. Alle diese Operationen 
sind durch keinen unmittelbaren Feinddruck

erzwungen. Sowohl im Nordkaukasus haben die 
verbündeten Truppen sich unter diesem Um­
ständen vom Feind abgesetzt, wie es ebenfalls 
einem freien deutschen Entschluß entspringt, 
den Südflügel der Ostfront, der eine ungewöhn­
liche Größe und Ausweitung erfahren hatte, auf 
günstigere Basen zurückzunehmen. Eine Verdich­
tung der Hauptkraft vor den vitalen Zonen der 
deutschen Abwehr im Süden und die Gewinnung 
besserer Verteidigungspositionen dürfte das 
angestrebte Ergebnis dieser Bewegungen sein. 
Nördlich des Don, das heißt im Raum zwischen 
Don und Donez bis nach Woronesch im Sü­
den, also dem zweiten größeren Brennpunkt der 
feindlichen Angriffstätigkeit, hatte der Gegner 
nach den schweren Kämpfen des Vortages seine 
Angriffe nur mit schwächeren Kräften wieder­
holt. Indessen hat die gesamte Situation die 
deutsche Führung im Norden des Kampf­
abschnittes veranlaßt, zur Verkürzung der Front 
den Brückenkopf Woronesch planmäßig aufzuge­
ben. Auch in dem Raum südlich des Ladoga­
sees, der operativ gesehen ein selbständiges 
Zentrum der Sowjetoffensive darstellt, sind die 
Kämpfe, die hier in Angriff und Abwehr geführt 
werden, außerordentlich erbittert. Trotz stärk­
sten Einsatzes haben indessen die Sowjets im 
großen gesehen weder hier noch an anderer 
Stelle ihr operatives Ziel erreichen können.

Goiivemeiirtaffiiiig in Warschau
Besprechungen unter dem Vorsitz von Dr. Frank

Warschau, 26. Januar
Unter dem Vorsitz des Generalgouverneurs, 

Reichsminister Dr. Frank,  fand am Sonntag in 
Warschau eine Arbeitstagung der Gouverneure 
der Distrikte statt, an der der Chef der Regie­
rung, Staatssekretär Dr. Bühl er, der Staats­
sekretär für das Sicherheitswesen, ^-Obergrup­
penführer und General der Polizei Krüger ,  
Staatssekretär Dr. Boepple,  der Stellvertre­
tende Leiter des Arbeitsbereichs NSDAP Gene­
ralgouvernement (V. i. A.) Stahl ,  sowie der Lei­
ter der Hauptabteilung Innere Verwaltung, Prä­
sident Dr. Losacker ,  und der Leiter des Amtes 
für Gesetzgebung, Präsident Dr. Weh,  teilnahmen. 
An die allgemeinen Berichte der Gouverneure 
über die Arbeiten in den Distrikten schloß sich 
eine eingehende Erörterung aller vordringlichen 
Probleme, auf deren Lösung die Arbeit der näch­
sten Zeit auszurichten wäre, an. Die Arbeits­
tagung wurde gestern fortgesetzt. Von den Be­
fehlshabern der Ordnungs- und* der Sicherheits­
polizei, ^-Gruppenführer und General der Po­
lizei Becker,  und ff-OberführerDr.Schöngarth, 
sowie den ff~ und Polizeiführem der Distrikte 
wurden die Belange der öffentlichen Sicherheit 
behandelt, über die der Staatssekretär füs das 
Sicheirheitswesenin umfassender Weise referierte.

Aus den Berichten und Beratungen konnten, wie 
der Generalgouverneur zum Abschluß der Ta- 
gung feststellte, wertvolle Erkenntnisse gezogen 
werden, auf Grund deren Dr. Frank die Richt­
linien für die Arbeit der kommenden Mohate gab. 
Das Generalgouvernement stehe verwaltungs- 
und sicherungsmäßig als einheitlich gefügter 
Machtblock des Reiches da, den es in alle Zu­
kunft zu erhalten gelte. Mit herzlichen Dankes­
worten an die Männer der Verwaltung sowie die 
Männer der ff und Polizei für ihren unermüd­
lichen Einsatz im Dienst für Führer und Reich 
schloß der Generalgouverneur die Tagung.

Ernste Zeit
Zum äußersten Einsatz
Von Dr. Ernst Krüger

„Ernst blickt uns das neue Jahr an". Mit 
diesen Worten begann zum 1. Januar 1943 
der Aufruf des Mannes, der seit September 
1939 in dem durch die deutschen Waffen ge­
wonnenen Vorfeld des Reiches als sein Reprä­
sentant fungiert, und von der Burg in Krakau 
klang die Botschaft aus an die Forderung 
nach höchster und äußerster Einsatzbereit­
schaft aller Deutschen im Osten und anders­
wo. Was in seiner letzten Konsequenz da­
mals, vor kaum vier Wochen, wiewohl es 
gewiß nicht leichthin war, doch noch fern 
zu liegen schien, steht nun in diesen Tagen 
— einem jeden begreiflich geworden —1 
hart und unerbittlich als Zwang des Augen­
blicks vor uns. Tn der Woche, in der das 
deutsche Volk den 10. Jahrestag der natio­
nalsozialistischen Machtergreifung begeht,

Halt sein wie die Front

Zwei neue Efchenlaubträger
Major Willy und Hauptmann Göbel

Berlin, 26. Januar
Der Führer verlieh das Eichenlaub Mim Ritter­

kreuz des Eisernen Kreuzes an Major Karl 
Wil l ig,  Bataillonskommandeur in einem motori­
sierten Grenadierregiment, als dem 179. und an 
Hauptmann Günter Göbel,  Bataillonskomman­
deur in einem Grenadierregiment, als dem 
180. Soldaten der deutschen Wehrmacht,

kämpft die Front im Osten, Hunderte von 
Kilometern von uns entfernt, den schwersten 
Kampf aller Zeiten. Von seinem Ausgang 
und den weiteren Operationen hängt alles 
ab. Nur die einzige Alternative ist gestellt: 
unser Dasein zu behaupten oder für immer 
von der stolzen Höhe unserer Geschichte 
abzutreten. Während die angelsächsischen 
Mächte sich einem unangreifbaren Europa 
gegenübersehen, während sie angesichts des 
Verteidigungszustandes (und der bewie­
senen Verteidigungsbereitschaft) des Kon­
tinents nirgends anzugreifen vermögen, setzt 
der zäheste und stärkste unserer Gegner 
noch einmal mit allem, was die Tiefe seines 
Raumes hergibt, zum Sprung gegen das 
Reich an. Daß die nordafrikanische Front 
mit dem, was selbst „westlich von Tripolis’* 
bei ihr vorgeht, in das Gesamtgeschehen 
eingeordnet, nur den Rang eines Neben­
kriegsschauplatzes behauptet, wann hätte es 
sich überzeugender dargetan als jetzt an­
gesichts der Rückschläge im Osten. Dort 
wird unser Schicksal entschieden. Die deut­
schen und verbündeten Truppen waren im 
Osten noch nie die zahlenmäßig Stärkeren, 
sie sehen sich aber jetzt erst einer erdrük- 
kend gewaltigen übennacht gegenüber. Mi­
litärische Einbrüche sind daraus nicht aus­
geblieben. Zum ersten Male vermochte trotz 
tapferster Abwehr und zähesten heroischen 
Einsatzes der Feind Gewinne zu erzielen, 
die über das Erwartete hinausgehen.

Dem Appell der Krakauer Neujahrsbot­
schaft muß jetzt überall die Tat folgen. Es 
glaube niemand, vor allem nicht aus den 
Reihen unserer überwundenen Gegner, daß 
die nationalsozialistische Regierung in den 
schwersten Stunden ihres Bestehens nicht 
sich selbst auch am treuesten ist; sie kennt 
nur das eine, über die Beispiele der Kriegs­
geschichte aller Völker weit herausragende, 
verpflichtende Vorbild des Heldenopfers der 
Front in diesen Januartagen. Mit solchem 
Maßstab wird fortan jede Forderung, die zu 
stellen ist, gemessen: wie jene Männer ihr 
Äußerstes hingeben, weil keine andere Wahl 
besteht, so besteht auch für alle in dem rück­
wärtigen Dienst dieser Front Tätigen keine 
dritte, ausweichende M öglichkeit Unent­
schlossen wird niemand die Sieger aus fünf 
glorreichen Feldzügen sehen: das Kriegs­
gesetz dort zur Anwendung zu bringen, wo 
man sich ihm nicht beugt, wäre angesichts 
der Lage an der Front ein Verbrechen, dessen 
dieses durch seine Wehrmacht und Bewe­
gung wieder groß gewordene Reich nie­
mals wieder nirgend fähig, ist. Daneben ver­
langt der Ernst der Stunde auf den Gebieten 
des Arbeitseinsatzes und der verschiedenen 
Sektoren der Wirtschaft Maßnahmen, die 
sicher einschneiden. Sie werden abgestellt 
sein auf die Totalität des Krieges», Ihrer 
Natur nach betreffen sie in erster Linie die 
Deutschen selbst (und dort nicht nur die 
wenigen noch im zivilen Bereich vorhan­
denen Männer), auch hier wird das deutsche 
Volk wie mit seinem Bluteinsatz an der 
Front den übrigen Nationen Europas voran­
gehen. Der Krieg rückt damit näher an jeden 
einzelnen von uns heran, um fortan keinen 
mehr aus seiner Bahn zu lassen, die Heimat 
aber holt damit nur nach, was draußen vor­
her Tatsache geworden ist. Dorthin den Blick 
gerichtet, kann es nur leicht fallen.

über die Lage an der Ostfront haben sich 
die deutschen Wehnnachtberichte in den



letzten Tagen ruhig und klar ausgesprochen. 
Es gibt dem nichts hinzuzufügen. Jeder 
kennt aus diesen Meldungen, was sich heute 
in den kaukasischen, im Kuban-Gebiet, auf 
dem blutdurchtränkten Boden von Stalin- 
grad und in den fruchtbaren und öden Ge­
bieten des russischen Donbogens vollzieht. 
Aber wer spürt nicht, wie in der Sprache 
dieser knappen Mitteilungen die Schwere 
der Kämpfe, der Ernst der Situation nach­
zittert. Die ergreifende, vielmals bis zum 
Tode getreue Hingabe der Kämpfer von 
Stalingrad ist das größte Heldenepos der 
deutschen Geschichte überhaupt. Jeder 
Wird sich in diesen Tagen — mit dem Ge­
denken an einen einzelnen oder mit dem Ge­
denken an die Gesamtheit der dort Einge­
schlossenen — die Bedingungen vorgestellt 

• haben, unter denen diese Tapfersten aller 
‘ Tapferen sich behaupten. Es sind Tage, an 
denen Munition alles und warmes Essen 
nichts ist, einzig der Sieg etwas gilt, und der 
einzelne nichts bedeutet, alle vom General 
bis zum jüngsten Grenadier nur auf sich 
gestellt sind. Und diese grausame Prüfung 
'des Schicksals wird ertragen von Soldaten, 
von denen viele sich die Grabinschrift des 
Simonides für die Lakedaimonier unter Leo- 
nidas in nicht minder leuchtender Hingabe 
verdient haben.

W ir stehen in einer Zeit, die auch den 
le tzten  wachrütteln wird, auf daß er ihre 
Zeichen begreife. Dann werden die Opfer 
dieser Januartage nicht vergeblich bleiben. 
Sie sind es schon jetzt nicht, denn die Stalin- 
grad-Besatzung verhindert mit ihrem helden­
mütigen Widerstand Schweres für die übrige 
Front, bindet Kräfte des Gegners, die sich 
auch nach Westen wenden wollen. Und: auf 
den Opfertod der 300 Spartiäten bei den 
Thermopylen folgte Marathon und Plataiai. 
Der Vergleich wird auch diesmal in seinem 
Zweiten Teil wieder zutreffen.

Das neue Jahr hat wahrgemacht, was von 
Ihm vorausgesagt wurde. Daß die Krise sich 
lösen wird, die Front zeigt es, und diese 

- Front kennt auf deutscher Seite nicht nur 
die Abwehr, sondern an zahlreichen Stellen 
auch den Gegenangriff, die eigene Initia­
tive. Darin aber liegt die letzte Entschei­
dung. Sie ist das deutsche Signal zum Sieg.

Nene Ritterkreuzträger
Für hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet 

Berlin, 26. Januar
V Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiser­

nen Kreuzes an Hauptmann Heinrich Volker ,  
Chef der Stabskompanie eines Panzergrenadier­
regiments, und auf Vorschlag des Oberbefehls­
habers der Kriegsmarine an Kapitänleutnant Al- 
brecht Brandi .

jY V  ■ *
.. . Hauptmana Heinrich Völker, 1911 als Sohn eine»

' Bauern bei Hannover geboren, bezog, als die Bolsche. 
wisten am Tpmorow im , Gebiet, des mittleren Öon 

starken Kräften über eine Ortschaft hinaus vorzu­
dringen versuchte, mit schwachen Kräften eine Rie­
gelstellung. Als er sah, wie Sowjetflieger in Unkennt­
nis der Lage ihre eigenen Truppen in dem Ort mit 

. Bomben belegten, nutzte er die Verwirrung beim 
Feinde aus, ging mit nur 50 Mann und drei Sturm- 
geschützen zum Gegenangriff über und warf die zehn- 

' lache Übermacht. — Kapitänleutnant Albrecht Brandi, 
als Sohn eines Bergwerksdirektors 1914 in Dortmund 
geboren, versenkte als U-Bootskommandant zehn feind­
liche Handelsschiffe mit 48 000 BRT, einen Kreuzer, 
zwei Zerstörer, einen Schlepper und einen Leichter 
und torpedierte fünf Handelsschiffe. Brandi ist im 

■Mittelmeer eingesetzt und hat dort ausschließlich ge- 
,gen . Geleitzüge und gegen in starker Sicherung fah­
rende Schiffe seine Erfolge erzielt.

Zwei Ritterkreuzträger *
Ihren Verwundungen erlegen

Berlin, 26. Januar
Der Leutnant d. R. Johannes Tillmann, Kom- 

ftanieführer in einem Grenadierregiment, ist sei­
nen schweren Verwundungen erlegen. Leutnant 
Tillmann wurde am 2. Januar 1943 das Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes für einen mit außer- 
'©rdentlicher persönlicher Tapferkeit und selb­
ständigem Entschluß geführten Gegenangriff im 
großen Don-Bogen verliehen. Bei diesen Kämp­
fen erhielt dieser tapfere Soldat seine tödliche 
Wunde,

Ritterkreuzträger Leutnant Erich Schuster, Zug­
führer in der Division Hermann Göring, starb 
den Heldentod. Als Sohn eines Sattlers an der 
Mosel geboren, bewährte sich Erich Schuster 
beim Kampf um Kreta durch vorbildliche Ent­
schlußkraft und mitreißende Tapferkeit. Er er­
stürmte aus eigener Initiative eine feindliche 
Stellung mit Drahthindernissen am Flugplatz 
Malme‘und hielt sie trotz vielfacher überlegener 
Angriffe neuseeländischer Truppen, bis Verstär­
kung herankam. Dadurch leitete er die Eroberung 
des" Flugplatzes ein und trüg somit wesentlich 
ium Erfolg bei.

Hauptmann Philipp errang den 162. Lnftsieg
In erfolgreichen Luftkämpfen nördlich des II- 

mensees errang Eichenlaubträger Hauptmann 
Philipp seinen 162. Luftsieg.
Der Stabschef der SA in Linz

Der Stabschef der SA, Viktor Lutze, weilte am 
Wochenende in Linz und übergab hier dem vom 
Fronteinsatz zurückgekehrten SA-Gruppenführer 
Wilhelm Dittler die Führung der SA-Gruppe 
„Alpenland"...
Arrese auf der Rückreise

Der spanische Parteiminister Arrese, der an­
läßlich seines Deutschlandbesuches auch im 
Führerhauptquartier empfangen worden war, hat 
am Sonntag nach einem letzten Empfang bei 
Reichsleiter Bormann die Rückreise nach Spa­
nien an getreten.
Feierstunde mit Rosenberg

Die Parteidienststelle Rosenberg führte am 
Sonntag im Deutschen Opernhaus in Berlin eine 
Weltanschauliche Feierstunde durch, bei der Ro- 
»Änberg sprach.
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Brückenkopf Woronesch planmäßig geräumt
Gegenangriff zwischen Hanftau und Don gewann die gesteckten Ziele

Aus dem Führerhauptquartier, 25. Januar
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt: Die Abwehrschlacht im Osten geht wei­
ter. Nur an Teilen des südlichen Abschnitts ließ 
der feindliche Druck vorübergehend nach. Im 
Westkaukasus und im Kubangebiet beeinträch­
tigte strömender Regen die Kampftätigkeit. 
Schwächere Angriffe der Sowjets brachen vor den 
Linien deutscher und slowakischer Truppen zu­
sammen. Zwischen Manytsch und Don gewann 
der eigene Gegenangriff gegen zäh kämpfenden 
Feind die gesteckten Ziele. Im Don-Donez-Gebiei 
griffen die Sowjets auf dem Südflügel nur mit 
schwächeren Kräften an. Die Angriffe wurden 
abgewiesen, die eigenen Stellungen verbessert. 
Zur Verkürzung der Front wurde der Brücken­
kopf Woronesch planmäßig und ohne feindlichen 
Druck geräumt. Im Abschnitt südlich der Stadt 
griff der Feind auf breiter Front an, wurde aber 
blutig abgewiesen. Südlich des Ladogasees schei­
terten bei Tag und Nacht starke, von Panzern 
unterstützte Angriffe des Feindes, zum Teil in 
harten Nahkämpfen. In Stalingrad heftet die 
6. Armee ln heldenhaftem und aufopferndem 
Kampf gegen erdrückende Übermacht unsterb­
liche Ehre an ihre Fahnen. Verbände der rumä­
nischen 20. Infanteriedivision und 1. Kavallerie­
division schlagen sich mit Ihren deutschen Ka­
meraden bis zum Letzten und nehmen in vollem 
Maße an diesem Ruhme teil.

Aus dem nordafrikanischen Raum wird nur 
örtliche Kampftätigkeit gemeldet. Eigene Nach- i

hüten wiesen feindliche Erkundungsvorstöße ab. 
Kampfflieger bombardierten Hafen und Flugplatz 
Tobruk.

Am Sonntag gab das Oberkommando der Wehr­
macht bekannt: Die Winterschlacht im Osten 

.dauert in unverminderter Heftigkeit an. Im Zuge 
der planmäßigen Verkürzung der Südfront haben 
sich die Kämpfe in Nordkaukasien in das Kuban­
gebiet verlagert, wo auch gestern schwächere 
Angriffe der Sowjets scheiterten. Im Westkauka­
sus warfen deutsche Gebirgsjäger und rumä­
nische Truppen, wirksam von der Luftwaffe un­
terstützt, den eingebrochenen Feind auf seine 
Ausgangsstellung zurück. Am unteren Don ge­
lang es deutschen schnellen Verbänden starken 
Feind in der Flanke zu fassen und ihn unter 
schwersten Verlusten an Menschen und Material 
nach Osten zurückzuwerfen. Bei Stalingrad hat 
sich die Lage durch den weiteren Einbruch star­
ker feindlicher Massen von Westen her ver­
schärft. Trotzdem halten die Verteidiger Immer 
noch ungebrochen als leuchtendes Beispiel be­
sten deutschen Soldatentums den immer mehr 
verengten Ring um die Stadt. Sie fesseln durch 
ihren heldenhaften Einsatz starke feindliche 
Kräfte und unterbinden nun schon seit Monaten 
den feindlichen Nachschub an einem seiner wich­
tigsten Punkte. Ebenso brach sich zwischen Do- 
nez und Don der wütende Ansturm starker feind­
licher Kräfte an dem tapferen Widerstand einer 
Panzerdivision, die in diesen Kämpfen 16 Panzer 
vernichtete- Südöstlich de« Ilmensees wurde eine

Italien nach Tripolis
Römische Kommentare unbeirrbarer Siegesentsdblossenbeit

Rom, 26. Januar
Für jeden Italiener verbündet sich mit dem 

Wort Tripolis ein bedeutender Teil der jüngeren 
italienischen Geschichte. Man wird daher den 
Schmerz verstehen, mit dem die Nachricht von 
der Aufgabe dieser im eigentlichen Sinne zum 
Mutterland gerechneten Kolonie in Rom aufge­
nommen wurde. Aber niemand hat sich in der 
Italienische Hauptstadt lange bei solchen Ge­
fühlen aufgehalten: mit großer Ruhe und Festig­
keit wurde die Notwendigkeit dieses Opfers von 
der Öffentlichkeit getragen und in den Rahmen 
des großen Geschehens dieses Krieges eingeglie­
dert. Denn Jeder ist sich in Rom darüber klar, 
daß jetzt alle Kräfte eingesetzt werden, um die 
entscheidende Schlüsselstellung, die die Achsen­
mächte in Tunesien gemeinsam geschaffen haben, 
gegen den erwarteten konzentrischen Angriff des 
Feindes zu verteidigen. Wenn die italienischen 
Kommentare nach 32 Monaten schwerer Kämpfe 
eine Bilanz der Schlacht in Nordafrika ziehen, 
so steht auch der Gedanke voran, daß Gelände­
gewinne öder Geländerverlust in dem gegenwär­
tigen Kriege keine entscheidende Bedeutung ha­
ben. „Das große Afrikaspiel nimmt in Tunesien 
seinen Fortgang und bindet weiterhin die Streit­
kräfte Englands, der Vereinigten Staaten und 
ihrer Verbündeten, während die Achse die kurze 
Seeverbindung zwischen Sizilien und Bizerta be­
nutzen kann." Das andere große Ziel dieser 
Schlacht, die Sperrung des Mittelmeeres, ist, so 
sagt man sich, durch die Besetzung Bizertas 
heute mehr denn je erreicht worden. Die ita­

lienische Siegesentschlossenheit hat das jüngste 
Ereignis daher nur noch zu bekräftigen vermocht 
Pavolini, der römische Volksbildungsminister, for­
mulierte sie im Rundfunk folgendermaßen: „Be­
wußt und entschlossen hält Italien an der Seite 
seiner Verbündeten an der Kampffront wie in 
der inneren Fronten durch und wird auch weiter 
durchhalten, bis sich die Initiative des Feindes 
an unserem unerschütterlichen Widerstand ge­
brochen haben wird. Dies ist unser felsenfester 
Glaube, der sich auf die nüchterne Überlegung 
wie auf unseren Instinkt stützt. Dieser unser 
Glaube ist die wichtigste Waffe, um den Krieg 
zu gewinnen. Er Ist schließlich, der uns eines 
Tages nach Libyen zurückkehren lassen wird, 
das durch Blut, Arbeit und Geschichte Italien 
und Rom geweiht ist." Auch die folgenden Be­
merkungen Gaydas können als ein offiziöser 
römischer Kommentar zur Lage, nach dem Ver­
lust von Tripolis (wo Italien gegen die besten 
Elitetruppen des britischen Empire gekämpft hat), 
gewertet werden. „1. Die Achsenkräfte sind noch 
in ihrer ganzen Kampfkraft in Nordafrika ab­
wesend. 2. Sie können jetzt besser vom Mutter­
land aus versorgt werden als zuvor. 3. Das Mit­
telmeer bleibt für die Durchfahrt des Feindes 
nach wie vor gesperrt. 4. Die angelsächsischen 
Streitkräfte werden im Mittelmeerkrieg ständig 
verbraucht. 5. Die neuen Stellungen der Achse 
in Tunesien können unter solchen Bedingungen 
den Ausgangspunkt für einen neuen Kriegszyk­
lus im Mittelmeer bilden."

feindliche Kräftegruppe nach tagelanger Ein­
schließung vernichtet. In der Schlacht südlich des 
Ladogasees wogten die Kämpfe hin und her. Die 
Front hielt an allen Stellen dem feindlichen 
Druck stand. Neu herangeführte Regimenter war­
fen den Feind aus allen Stellungen, in die er Tag 
zuvor eingebrochen war.

Westlich Tripolis fanden gestern außer Auf­
klärungsvorstößen keine besonderen Kampfhand­
lungen statt. In Tunesien scheiterten feindliche 
Angriffe gegen die von deutschen und italieni­
schen Truppen in den letzten Tagen genommenen 
Höhen. Zahlreiche Gefangene wurden einge­
bracht und Kriegsmaterial erbeutet. Nach einem 
Nachtangriff der Luitwaffe auf das Hafengebiet 
von Böne entstanden ausgedehnte Brände.

Bei Tages- und Nachtangriffen gegen Orte in 
den besetzten Westgebieten und in Westdeutsch­
land wurden 16 Flugzeuge abgeschossen. Schnelle 
deutsche Kampfflugzeuge warfen am Tage Bom­
ben schweren Kalibers auf kriegswichtige Ziel* 
an der Südküste Englands und setzten durch 
Bordwaffenbeschuß einen Versorgungsbetrieb ln 
Brand. ^

Zur Räumung von Tripolis erführt man von 
berufener militärische Stelle: Tripolis ist von 
den Streitkräften der Achse planmäßig geräumt 
worden. Diese Absicht, die Stadt aufzugeben und 
die italienisch-deutschen Streitkräfte in Richtung 
auf die tunesische Grenze zurückzunehmen, war 
seit langem gefaßt. Sie war bedingt durch den 
britisch-amerikanischen Überfall auf Franzö- 
sisch-Nordafrika, der Italien und das verbün­
dete Deutschland in die Zwangslage versetzte, 
unverzüglich eine Verteidigungsposition mit 
allen verfügbaren und konzentrischen Kräften 
in Tunesien aufzubauen. Es ist selbstverständlich, 
daß mit den zunächst rasch nach Tunis gewor­
fenen mit zum Teil durch die Luftwaffe abge­
setzten, aber demgemäß schwachen Kräften die 
Achse dieses Gebiet auf die Dauer nicht be­
haupten konnte. Es mußte daher eine neue 
Armee gebildet, durch die Enge von Sizilien 
nach Tunesien übergeführt und auf dem gleichen 
Wege dauernd versorgt werden. Die Durch­
führung dieser Maßnahmen und die Sicherung 
der Operationen erforderten den ganzen Ein­
satz der italienischen Kriegs- und Handels­
flotte. Die einstweilige Aufgabe von Tripolis 
und die Zurücknahme der noch in Libyen bzw. 
in der Cyrenaika stehenden deutsch-italienischen 
Panzerarmee auf die tunesische Grenze waren 
damit notwendig, weil auf dem Landwege von 
Tunis aus in Anbetracht der weiten Entfernung 
ihre Versorgung auf die Dauer kaum möglich 
gewesen yräre. So sichern die nunmehrigen 
Positionen der Achse in Tunesien am besten die 
Erfüllung der militärischen Aufgaben unserer 
Südfront. Sie trennen durch die Enge Tunis— 
Sizilien das Mittelmeer in zwei Teile. Sie ver­
hindern die unmittelbare Seeverbindung zur bri­
tischen 8. Armee und sichern damit Süd-Italien 
und die gesamte europäische Südflanke. Für 
die Streitkräfte der Achse in Nordafrika aber 
ist jetzt eine Ausgangslage geschaffen, die jeder­
zeit die Wiederaufnahme einer Offensive nach 
der anderen Richtung ermöglicht. Die zukünf­
tige militärische Entwicklung im Mittelmeer­
raum wird zeigen, wie sehr Italiens von weit­
blickenden strategischen Gesichtspunkten dik­
tierter Entschluß seinen eigenen Interessen und 
der gemeinsamen Kriegführung gedient hat.

Der italienische Wehrmachtbericbt
Planmäßige Bewegungen in Nordafrika 

Rom, 26. Januar
Der italienische Wehrmadhtbericht vom Mon­

tag hat folgenden Wortlaut: „In Westtripolifca* 
nien beschränkte Tätigkeit zwischen vorgescho­
benen feindlichen Abteilungen und unseren 
Nachhuteiiheiten. Unsere Bewegungen nach der 
neuen Stellung gehen planmäßig weiter. Bomber­
fonnationen griffen Hafen und Flugplatz Tobnik 
heftig an und riefen größere Brände hervor, ö rt­
liche Gefechte an verschiedenen Abschnitten des 
tunesischen Sektors endeten zugunsten der Adh- 
sentruppen, Eine Spitfire wurde von deutschen 
Jägern abgeschossen. Die feindliche Luftwaffe 
warf einige Bomben auf die Außenbezirke von 
Palermo und Porto Empedocle ab. Am zuerst ge­
nannten Ort kein Schaden. In Porto Empedocle, 
wo drei der angreifenden Flugzeuge abgesahos- 
sen wurden, erhielten Zivilgebäude Treffer. Von 
den Kämpfen kehrten zwei unserer Flugzeuge 
nicht zu ihren Stützpunkten zurück. In algeri­
schen Gewässern traf ein Unterseeboot unter dem 
Kommando von Kapitänleutnant Giacomo Scano 
einen großen im Geleitzug fahrenden feindlichen 
Dampfer mit zwei Torpedo« und vernichtete ihn.

Der italienische Wehnnachtbericht vom Sonn­
tag hat folgenden Wortlaut; Die Bewegungen

Mailand:
Das Heldentum der bei Stalingrad kämpfenden 

deutschen Truppen findet am Sonntag in der 
norditalienischen Presse höchstes Lob, die betont, 
daß die dort in härtestem Abwehrkampf stehen­
den Verbände sich selbst einer zehnfachen feind­
lichen Übermacht nicht beugen. „In der Hölle 
der Schlacht an der Wolga gibt", wie „Gazetta 
del Popolo" unterstreicht, „jeder Soldat und Offi­
zier das beste seiner körperlichen und geistigen 
Energie und stellt den Angriffen der barbarischen 
Horden Stalins einen Widerstandswillen entge­
gen, der nicht nur für die innere deutsche Front, 
sondern auch für die Völker aller europäischen 
Länder vorbildlich erscheinen muß. Die Kämpfer 
von Stalingrad", so fährt das Blatt fort, „stellen 
das Symbol des reinsten und höchsten Opfer­
willens der heldenhaften Treue und das Bewußt­
sein dar, die tausendjährige Kultur zu verteidi­
gen." Das Blatt hebt hervor, daß das deutsche 
Volk wahrhaftig allen Grund habe, auf seine 
Stalingradkämpfer stolz zu sein.
........  111 • ... ... ............  ■—

der italienisch-deuts eben Panzerarmee zu den 
neuen Aufmarschstellungen gehen in Ordnung 
und Regelmäßigkeit weiter. Es kam gestern nur 
zu Tedluntemehmen von Panzern, die von unse­
ren Nachhuten zum Kampf gestellt wurden. Im 
Luftkampf wurde ein Flugzeug von unseren Jä­
gern zerstört. Im Abschnitt Tunesien wurden in 
Kämpfen, die die Besetzung einer weiteren feind­
lichen Stellung brachten, 275 Gefangene gemacht 
und Kriegsmaterial erbeutet. In den letzten zwei 
Tagen wurden 16 Feindflugzeuge abgeschossen, 
zehn von deutschen Jägern, sechs von Flakbatte­
rien. Während eines fruchtlosen Angriffes von 
Torpedoflugzeugen auf einen unserer Geleitzüge 
wurden zwei Flugzeuge von gutliegendem Feuer 
der Begleitschiffe getroffen und stürzten ab. 
Feindflugzeuge nahmen bei Castellamaro del 
Golfo (Sizilien) einen Reisezug unter Feuer. Es 
wurden sieben Tote und 30 Verletzte gemeldet. 
Weitere Angriffe in der Provinz Catania, bei Ra- 
gusa und Liesta, sowie auf Lampedusa verursach­
ten geringen Gebäudeschaden und forderten 
zwei Todesopfer unter der Bevölkerung. Ein von 
der Abwehr auf Lampedusa getroffenes Flugzeug 
stürzte ins Meer. Eines unserer U-Boote unter 
dem Befehl von Kapitänleutnant Alpinolo Cinti 
torpedierte und traf einen Zerstörer, der als 
Schutz eines Geleitzuges im Mittelmeer fuhr.

Tokio:
„Unter dem Vorwände der Sicherung der De­

mokratie haben die Vereinigten Staaten fast alle 
lateinamerikanischen Länder unter ihre Kontrolle 
gebracht", schreibt „Tokio Shimbun" in einem 
Leitartikel zu dem Verhältnis zwischen den USA 
und den iberoamerikanischen Ländern. Das Blatt 
erinnert daran, daß erst vor wenigen Tagen Chile 
unter dem Drucke der „Erpressungen" Washing­
tons gezwungen worden ist, die Beziehungen zu 
den Achsenmächten abzubrechen, und daß jetzt 
auf Argentinien ein verstärkter Druck im glei­
chen Sinne ausgeübt werde. „Die amerikanische 
Verteidigung der westlichen Hemisphäre ist 
gleichbedeutend mit der imperialistischen Kon­
trolle über Lateinämerika", schreibt „Tokio Shim­
bun". Das Blatt meint, die Vereinigten Staaten 
betrachten augenblicklich die Völker Ibero-Ame­
rikas als „reine Sklaven", wenn man nach außen 
hin ihnen gegenüber auch Freundschaft zur Schau 
trage.

Rumänische? Staatsgründungstag
Würdigung durch die Bukarester Presse 

Bukarest, 26. Januar
Das rumänische Volk hat mit Stolz das Lob' 

vernommen, das der deutsche Wehrmachtbericht 
seinen Söhnen und Brüdern zollt, die in Stalin- 
grad neben dem deutschen Soldaten im härtesten 
Einsatz die Bewährungsprobe eines beispiellosen 
Heldentums ablegen und in vollem Umfange an 
dem Ruhm der deutschen Stalingradkämpfer teil 
haben. Unter dem Eindruck dieser Nachrichten, 
die die Gedanken des rumänischen Volkes mehr 
als je zuvor zur Front hingelenkt haben, stand 
Bukarest am gestrigen Tag, an dem es den 84. 
Gedenktag seiner staatlichen Einigung beging. 
Die Pressekommentare, die den feierlich mit 
einem Tedeum in der Kathedrale der Patriar- 
chie in Bukarest unter Teilnahme der höchsten 
staatlichen und militärischen Würdenträger 
begangenen Staatsgedenktag ausführlich wür­
digen, sind alle mit dem Blick. auf die 
Front gerichtet, wo es heute gelte, für 
die Wahrung des überkommenen staatlichen Er­
bes einzustehen, für das sich auch die Heimat in 
innerer Einigkeit aller Generationen und aller 
sozialen Schichten ednzusetzen habe. Die Blätter 
erinnern daran, daß vor 84 Jahren, am 24. Ja­
nuar 1859, gerade innere Einigkeit des rumä­
nischen Volkes durch die gleichzeitige Wahl 
.Alexander Cuzas zum Fürsten der beiden Für­
stentümer Moldau und Walachei, des jetzigen 
Mutenien, die Grundlage zu der Entstehung des 
rumänschen Staates gelegt habe, und daß der 
Ernst der Stunde diese Einigkeit auch heute 
mehr denn je verlange. „Die Grenzen der Einheit 
eines Volkes werden erst im Herzen gebaut, dann 
in der Geographie und Geschichte“. In dieser 
Formulierung des „Timpul“ finden die Gedanken­
gänge der Bukarester Presse anläßlich des Jah­
restages der staatlichen Einigung ihren prägnan­
testen Ausdruck.

Finnische Minister in Stockholm
Der finnische Sozialminister und der Minister 

für Handel und Industrie sind zu Besprechungen 
in der schwedischen Hauptstadt eingetroffen.
Juden müssen bulgarische Namen ablegen 

Auf Grund des Gesetzes zum Schutze der Na­
tion müssen alle Juden in Bulgarien die bulga­
rischen Vornamen ablegen und sie durch jü­
dische ersetzen und bei ihren Familiennamen in 
Zukunft die typisch bulgarischen Endungen auf 
-off, -eff, -ski usw. streichen. Die getauften Judgjj? 
dürfen ihre bulgarischen Vornamen beibehaltea.
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l i f  Wehrbetreuungsfahrt im Osten i
Von Rernl nach Petersburg - Wenige Kilometer hinter der Front - Durchkreuzte moskowitisdie Plane
„Tallinn Sadam!“ — ruft der Schaffner — „Rß- 

▼al Hafenbahnhof!' Wir haben die Endstation er­
reicht. Vom Bahnhofsgebäude stehen nur noch 
die Reste der Grundmauern da. Es ist ein Opfer 
der Flammen geworden, als auch hier der Krieg 
entbrannte. Eine der wenigen Spuren, die heute 
noch zu finden sind. Denn, so sehr auch hier der 
Krieg tobte, die Stadt selbst, hat unter dem 
Kampfgeschehen zum Glück nicht allzu viel ge­
litten. Vielleicht erinnert hier und da noch ein 
fensterloses Haus, eine halb verfallene Mauer 
oder ein Rest von Trümmern daran, daß auch 
hier einmal die Waffen sprachen. Doch dann in 
so verschwindend kleinem Maße, daß es kaum 
ins Auge fällt.

*
Die Straßenbahn, die in das Stadtinnere fährt, 

ist so überfüllt, daß die Schaffnerin Mühe hat, 
wenigstens noch auf dem Trittbrett mitzukom- 
men. Wir ziehen es vor, einen Fiaker zu mieten 
und uns durch die Straßen der Stadt fahren zu 
lassen. Der Kutscher, dem wir zu seinem Lohn 
noch ein Brot versprechen, ist überglücklich ob 
dieses Angebots und übertrifft sich förmlich 
selbst, uns die Stadt von den schönsten Seiten 
zu zeigen.

Bei einer solchen Fahrt vergißt man nur allzu 
leicht, wieviel schweres Leid über diese Stadt 
gegangen ist. Man übersieht, daß auch die Ele­
ganz, die man hier vorfindet, nur noch der letzte, 
äußere Glanz aus einer besseren Zeit ist. Will 
man aber -das wahre Gesicht der Stadt kennen­
lernen, muß man tiefer blicken, — hinter die 
Kulissen schauen. Den Jahren einer scheinbaren 
Selbständigkeit, der die Abkehr vom Bolschewis­
mus und das Bekenntnis zu Europa zugrunde­
lagen, folgte ein Jahr kommunistischer Herr­
schaft. Das Schicksal hatte hier kurz und hart 
gesprochen, denn das Jahr des Bolschewismus 
war ein Jabr voller Schrecken. Und als die deut­
schen Waffen die Kommissare in die Flucht 
schlugen, verschwanden mit diesen auch Hab 
und Gut der Bevölkerung, verschwanden auch 
Väter, Brüder und Söhne. Die estnische Frau hat 
alles das mit hartem Herzen ertragen und sich 
längst darüber hinweggesetzt. Die Lücken, wel­
che die Männer zurückgelassen haben, füllt sie 
nun aus. Sie steht heute inmitten des Neuauf­
baues. Sie ist es, die in der Industrie und den 
Rüstungsbetrieben schafft, die in den Büroräumen 
den Schriftverkehr führt, im Geschäft hinter dem 
Ladentisch steht, in den Gaststätten und Kaffee­
häusern bedient, in den Friseurgeschäften rasiert 
und das Haar schneidet und darüber hinaus den 
Haushalt führt, kurz: überall dort den Platz ein- 
mmmt, wo ihn die Männer verlassen mußten. Es 
Ist gewiß, kein leichtes Los, doch im Glauben an 
eine bessere Zukunft wird es gern getragen.

*
Steht man oben auf dem Domberg, dem eigent­

lichen von den Lübeckern gegründeten Kern der 
Stadt mit den vielen Denkmälern deutscher Kul­
tur, und blickt hinab auf den ringsum liegenden 
Kranz der Häuser aus der späteren Zeit, wo sich 
mit dem Stil des Westens schon der östliche Ein­
schlag mischt, dann sieht man nicht mehr die 
arme, ausgesogene und mit tausend Wundmalen 
bedeckte Stadt hartgeprüfter Menschen. Man hat 
ein Bild von unsagbarer landschaftlicher Schön­
heit vor sich. Im Norden liegen uns die Hafen­
anlagen mit den bald bläulich, bald grünlich 
schimmernden Gewässern des Finnischen Meer­
busens zu Füßen, und nach den übrigen Rich­
tungen hin reicht der Blick weit über den grünen 
Mantel der Baumanlagen, das Häusermeer und 
die endlosen Wälder, Fluren und Täler bis dort­
hin, wo sich Himmel und Erde zu vermählen 
scheinen. Uber allem aber thronen, gleich einem 
Symbol, die Zeugen deutscher Kultur, als hielten 
sie von hier oben aus Wacht über das Land.

Wie wenig Menschen gibt es doch, die etwas 
davon wissen. So vielerlei man auch gelernt ha­
ben mag, von der ältesten, ursprünglichen und 
wichtigsten deutschen Kolonialgeschichte war 
selten etwas dabei. So kommt man aus dem 
neuen Deutschland in dieses Stück des alten Rei­
ches, sieht hier die Denkmäler deutscher Kultur 
aus vielen Jahrhunderteh, die einen noch auf­
recht, die anderen in Trümmern, und staunt über 
die Entdeckung, die darin zum Ausdiuck kom­
mende Lebensäußerung deutschen Wesens fast 
gänzlich übersehend.

lose Kette von Fahrzeugen, die hier den Weg 
zur Front nehmen.

In einem von Gott verlassenen Nest am Finni­
schen Meerbusen sitzen wir fest. Wir sollen nach 
einer finnischen Insel, um unseren Soldaten mit 
musikalischen Darbietungen die Grüße der Hei­
mat zu überbringen/Die Fähre kann aber nicht 
auslaufen, weil das Wetter zu schlecht ist. So 
müssen wir warten. Dem Smutje, der hier Hafen­
kapitän und Ortskommandant in einer Person ist, 
passen die Launen des Wettergottes schon lange 
nicht in seinen^ Kram. Er weiß nicht, ob er für 
hundert oder für fünfzig Mann Bohnen einwei- 
chen soll, weil sich der Bestand seiner Kostgän­
ger jeweils nach An- und Abwesenheit des Boo­
tes richtet. Und wie nun einmal das Schicksal 
seine Tücken hat, wird ihm auch hier meist ein 
Streich gespielt. Doch das kann einen Seemann 
nicht erschüttern. Und was ein alter Koch ist, 
weiß sich auch in solchen Fällen zu helfen. Wir 
haben in ihm einen guten Gastgeber gefunden 
und seine Kombüse gar nicht mehr verlassen 
dürfen. Nur erzählen sollten wir ihm, ununter-

Wunderwerk einer Organisation, die hier kaum 
noch zu übertreffen ist. — Nun sind wir nur 
noch wenige Kilometer von den vordersten Li­
nien entfernt, Hier oben, wo die Straße ihre 
höchste Stelle erreicht, kann man nach Peters­
burg blicken. Da stehen wir nun und lassen das 
malerische Bild der Stadt auf uns einwirken. Wie 
auf einem Präsentierteller liegt sie vor uns, dort, 
wo sich die Newa in einem vielfachen Delta in 
den Finnischen -Meerbusen ergießt. Das Wetter 
ist so klar, daß die Konturen einzelner Gebäude 
klar umrissen sind. Die Kuppel der St.-Peter-Paul- 
Kathedrale ragt über das Häusermeer hinaus, 
und weithin leuchtet das weiße Parteihaus im 
Schein der Sonne.

Immer deutlicher wird der Donner der Ge­
schütze, immer näher rückt die Front. Wir haben 
Peterhof, die ehemalige Sommerresidenz des Za­
ren, erreicht und schlagen nun hier unsere Zelte 
auf. Die Parkanlage mit den prunkvollen Schlös­
sern erinnert heute noch an den Glanz der Za­
renzeit. Zu den bemerkenswerten Erinnerungs­
stücken gehören die beiden Eisenbahnwagen, in

Weite Strecken im Schnee sind es zu den Kameraden an der Front

Unser „Bus" rauscht über die Rollbahn, die 
nach Petersburg führt. Unzählige Menschen sind 
hier ununterbrochen am Werk, um die Straße in 
tadellosem Zustand zu erhalten. Sie bilden ein 
endloses Spalier und staunen über die pausen-

brochen erzählen. Wie es daheim aussähe? Wie 
es an den anderen Fronten wäre und was wir 
so bisher erlebten?

*
Am Abend sind wir in einer der ärmlichen 

Bauernhütten rings um . den brennenden Kamin 
zu einem Plauderstündchen versammelt. Der 
schwache Lichtschein des Feuers vermag das 
Zimmer nur halbwegs zu erhellen, und Petroleum 
ist hier auf dem Lande längst rarer geworden als 
Gold. Trotzdem fühlen wir uns irgendwie wohl 
in dieser Dämmerstimmung. Das Züngeln der 
Flammen und das leise Knistern des Holzes strö­
men eine gewisse Behaglichkeit aus, bei der man 
die notdürftige Einrichtung der Wohnung und 
die Armut der hier lebenden Menschen leicht 
übersieht.

Der Alte, der das Feuer schürt, spricht ein 
leidliches Deutsch und weiß viel zu erzählen. Er 
hatte noch viele Jahre der Zarenzeit miterlebt, 
dann die Zeit der estnischen Selbständigkeit 
nach dem Weltkriege und zuletzt auch das Jahr 
der bolschewistischen Schreckensherrschaft. Die 
Schule hat er, wie so viele andere seiner Alters­
genossen, nicht besucht. Doch er kennt die Ge­
schichte des russischen Volkes aus der Überlie­
ferung bis in die jüngsten Anfänge, erzählt von 
Kriegen, Aufstieg und Niedergang des Landes 
und weiß über Peter den Großen ebenso sensa­
tionell zu berichten wie über Iwan den Schreck­
lichen. Letzteren schildert er als einen Herrscher 
von bedeutendem Geist mit einem bis zum 
Wahnsinn verwilderten Hang zum Rohen und 
Grausamen, als einen Menschenquäler, wie die 
Erde nur wenige getragen habe, voll hochfliegen­
der politischer Gedanken, und mitten zwischen 
ihnen versunken in viehische Gelage und Belu­
stigungen. Wenn er betrunken gewesen sei, habe 
er sich erst damit ergötzt, mit aller Kunstfertig­
keit und um die Wette mit seinen Popen das 
Athanasianische Glaubensbekenntnis zu singen 
und mit Seinem Stock auf ihren Köpfen den Takt 
zu schlagen. Dann aber habe er die Dirnen und 
Zotenreißer zur Orgie in den Bankettsaal geru­
fen. Brachte ihm ein Bote eine schlechte Nach­
richt, so habe er dem Manne die Spitze seines 
eisernen Stabes durch den Fuß gestoßen und ihn

denen der letzte Zar seine Abdankung unter­
schrieben hat. Die Bolschewisten haben Peterhof 
merkwürdigerweise nicht nur bestehen lassen, 
sondern sogar instandgehalten. Der Krieg freilich 
ist nicht schonend vorübergegangen. Er hat seine 
Spuren nur allzu deutlich auf dieser alten histo­
rischen Stätte zürückgelassen.

Nun stehen wir an der Küste des Finnischen 
Meerbusens und schauen noch einmal nach Pe­
tersburg hinüber, das — jetzt schon handgreiflich 
nahe —■ uns gerade gegenüberliegt. Dort an der 
Newamündung hat die russische Geschichte be­
gonnen, die das Land auf den Whg zu .einer 
über zwei Erdteile ausgebreiteten Weltmarkt ge­
führt hat. Durch die Newa, den Ladogasee, den 
Wolchow und den Ilmensee geht eine Wasser­
straße zum Dnjepr, zum Schwarzen Meer und 
damit zum Bosponis. Schon in alter Zeit war 
dies ein befahrener Handelsweg zwischen dem 
Orient und dem europäischen Norden. Man 
nannte ihn den „Ostweg" zum Unterschied vom 
„Westweg", der um ganz Europa führte. Peters­
burg sollte das Fenster nach Europa werden. So 
sprach Peter, der zarische Zimmermann, von sei­
ner Gründung. LTnd die glänzende Außenseite der 
Stadt, ihre Bauten und Denkmäler verleiten viele 
dazu, zu glauben, Rußland sei dadurch heute viel 
tiefer europäisiert als damals, wo Peter Kleider­
ordnungen erließ, seinen Russen die asiatischen 
Röcke und Bärte abzuschneiden und Schiffswerften 
zu bauen befahl, um aus Moskowien ein Glied 
in der Gemeinschaft der europäischen Groß­
mächte zu machen. In Wirklichkeit aber hat Ruß­
land auch in Petersburg nicht aufgehört, tata­
risch zu sein, und wer die Russenherrschaft 
kennt, der weiß, daß sie nie ein anderes Ziel ver­
folgt hat und auch heute kein anderes verfolgt, 
als die Knechtschaft derer, die unter ihre Gewalt 
^e ên- Leo Krzoska

„Grenzen des Möglichen"
Trübsinnige britische Betrachtungen

Von Richard Geilach, Lissabon

m̂nnuinu

Die voreilige Siegesstimmung, die in England 
kurz vor Weihnachten, sozusagen zur Erhöhung 
der Festtagsfreude, durch eine übereifrige Pro­
paganda mit der billigen Behauptung großgezo­
gen worden war, daß die letzten beiden Monate 
des vergangenen Jahres zwar noch nicht den 
Endsieg der Alliierten, jedoch immerhin „dia 
entscheidende Wendung des Kriegsglücks" ge­
bracht hätten, ist, wie nach früheren Erfahrun­
gen mit ähnlichen Märchen vorauszusehen war, 
im Abflauen begriffen und macht mehr und mehr 
einer niedergeschlagenen Ernüchterung und Ent­
täuschung Platz. In der Presse häufen sich die 
Stimmen, die einerseits zu einer sachlicheren 
Beurteilung der Gesamtlage raten, andererseits 
aber der Öffentlichkeit Trost zuzusprechen su­
chen, indem sie die Ziele, die mit den alliierten 
Unternehmungen der letzten Zeit erreicht wer­
den sollten, nicht als endgültig gescheitert, son­
dern nur als „aufgeschoben" hinstellen.

Typisch für diese Sefltänzerei der britischen 
Presse ist beispielsweise eine Auslassung der 
Zeitschrift „Time and Tide" von Ende Dezem­
ber, in der es heißt: „In unseren Überschwang 
hat sich eine leise Enttäuschung darüber ge­
mischt, daß das Tempo des Sieges nicht aufrecht­
erhalten werden konnte. Wir hatten bis Weih­
nachten wenigstens eine Entscheidung in Afrika 
erhofft; diese Entscheidung ist hinausgeschoben 
worden Wir hatten gehofft, daß der Feind in 
Südrußland entscheidend geschlagen werden 
würde, bevor dort der Winter in seiner vollen 
Strenge einsetzte; der Ausgang der Kämpfe ist 
immer noch zweifelhaft. Im fernen Neu-Guinea 
hatten wir gehofft, daß die Amerikaner Weih­
nachten auf einer vom Gegner gesäuberten Insel 
feiern könnten; aber die Japaner halten immer 
noch hartnäckig in verschiedenen Stützpunkten 
aus. Auf allen drei Kriegsschauplätzen sind 
unsere Hoffnungen vertagt worden. Unsere Ent­
täuschung ist dadurch hervorgerufen worden, 
daß wir, durch Triumphe verwöhnt (!), unser© 
Hoffnungen ein bißchen zu hoch geschraubt hat­
ten. Es besteht kein Grund, weniger hoffnungs­
voll zu sein; wir brauchen nur unseren Verstand 
walten zu lassen, um den Optimismus in den 
Grenzen des Möglichen zu halten."

Zahlreiche militärische Sachverständige haben 
sich in jüngster Zeit die — ziemlich undank­
bare — Aufgabe gesetzt, der englischen Öffent­
lichkeit klarzumachen, wo diese „Grenzen des 
Möglichen" auf den von „Time and Tide" auf­
gezählten Kriegsschauplätzen liegen. Mit unver­
kennbarer Sorge verfolgen sie vor allem di® 
strategische und politische Entwicklung in Nord­
afrika, wo, nachdem der erträumte „militärische 
Spaziergang" an den Gestaden des Mittelmeers 
entlang infolge der unerwartet raschen und wirk­
samen deutschen Gegenmaßnahmen fehlgeschla­
gen ist, die beiden Hauptziele des anglo-ameri- 
kanischen Überfalls, die Öffnung des Mittel­
meers für die alliierte Schiffahrt und die Siche­
rung eines „Sprungbretts" für einen Angriff auf 
Europa, zum mindesten in weite Femen gerückt 
worden sind.

Die Wochenschrift „Spectator" bedauert daher 
begreiflicherweise, daß es den Truppen Eisenho- 
wers nicht gelungen ist, das seinerzeit bereits 
„überrannte" Bergmassiv westlich von Tunis und 
Bizerta zu halten, denn „dann wäre der deutsche 
Plan schon halb gescheitert gewesen, weil Neh- 
ring seinen Brückenkopf nicht hätte erweitern 
können." Indem Nehring die Angloamerikaner 
zurückgeworfen habe, habe er die Gefahr, „er­
drosselt" zu werden, beseitigt In den bevorste­
henden Kämpfen, so führt die Zeitschrift weitet 
aus, hätten die Alliierten mit verschiedenem 
Nachteilen zu rechnen: es fehle ihnen infolge 
des Mangels an günstig gelegenen Flugplätzen an 
ausreichendem Schutz durch Kampfflugzeuge; fer­
ner seien ihre Panzertruppen unerfahren1, wäh­
rend die Deutschen, deren Infanterie sich der 
der Angloamerikaner bereits überlegen gezeigt 
habe, einige ihrer besten Panzereinheiten nach 
Tunesien geschickt hätten. Unter diesen Umstän­
den dürfte es für die Engländer nicht recht über­
zeugend klingen, wenn „Time and Tide", wie 
übrigens alle englischen Blätter, die Öffentlich­
keit mit der Versicherung zu beruhigen sucht: 
„Das Endergebnis des Kampfes in Nordafrika ist 
sicher, nur die Stunde der Erfüllung unseres 
Sieges ist hinausgeschoben worden.“

Dem urteilsfähigen Engländer kann überdies 
nach den großsprecherischen Voraussagen Chur­
chills, Roosevelts und anderer „Kapazitäten" 
nicht entgangen sein, daß gerade der Zeitpunkt 
des erhofften „vollständigen Sieges" in Nord­
afrika für die weitere Durchführung des alliier­
ten Kriegsprogramms, -für den angekündigten 
Schlag gegen den „weichen Unterleib Europas",

Jose Louis Arrese
Vor wenigen Tagen weilte der stellvertre­

tende Leiter der spanischen Falange, Jose

Auf der See wissen sich die Kameraden selbst 
aufzuheitern

26. Januar 1943

reden geheißen. a ........  - ..............*
Es bezeichnet den russischen Geist, daß Iwan |  Louis de Arrese, im Hauptquartier zu Bespre-

in der Erinnerung des Volkes bis auf den heuti- |  chungen mit dem Führer. In ihm lernt Deutsch­
gen Tag in einem Gemisch von Grauen und Be- |  land den Mann kenn-
wunderung fortlebt. In jedem russischen Dorf, in || nen, dein die gesamte
jeder russischen Stadt gibt es auch heute noch |  organisatorische Lei- 
solche Iwans im kleinen und im großen, und die |  tung der im April 
vielberufene russische Gutmütigkeit kann jeden i  1937 gegründeten Ein 
Augenblick, wenn das tatarische Erbe in der |  heitsp'artei obliegt, je- 
Volksseele beschworen wird, sich in wilde Grau- jfj ner spanischen Erneue- 
samkeit und besinnungslosen Blutrausch wandeln. j§ rungsbewegung,diedie 

sk I  Falangisten der bishe-
Wieder rollt unser Wagen über die große |  rigen Falange Espa- 

Heeresstraße in Richtung Petersburg. Diesmal § nola und die Requetes 
schon dreihundert Kilometer weiter vorn. Noch |  der Cariisten zusam- 
wennge Stunden, dann werden wir mitten unter |  menfaßt, Arrese und 
unseren Soldaten sein, die nun seit einem Jahre i  die Männer seines en- 
hier kämpfen und fechten, wie auch unsere 1 geren Arbeitskreises,
Ahnen hier schon fochten. Die Gräber der Gefal- § von denen u. a. der 
lenen zeugen von der Härte ihres Kampfes. Aus E Vizesekretär der Fa- 
ihnen aber wächst zugleich die neue Ordnung, |  lange, Maniel Valdes, 
das ewige Leben. i  der Vizesekretär für

Mit uns rollt fast ununterbrochen der Nach- f  Presse und Propagari- 
schub, fahren endlose Kolonnen von Fahrzeugen, |  da der Falange, Arias Salgado, Sozialführer 
marschieren immer neue Kämpfer mit dem einen |  Martines Piyoda und Gesundheitsführer Augu- 
Ziel, die Front zu stärken und zu festigen. Zum |  stin Aznar, ihn auf seiner deutschen Studien- 
Kämpfen braucht man Waffen, zum Leben gehört I  reise der sozialen Einrichtungen der NSV be- 
das Essen. Und so ist beides bestimmt durch das 1 gleiten, kommen aus dem alten kampferprob­

ten Lager der Falange. Arrese ist von Beruf 
Architekt, der früh den Weg des politischen 
Kampfers erwählte. Er gilt als einer der älte­
sten Vorkämpfer der Falangebewegung. Der 
junge Jose Louis de Arrese stellte sich von 
Anbeginn dem Falangebegründer Primo de Ri- 
vera zur Verfügung. Als seinen persönlichen 
Mitarbeiter betraute ihn dieser mit der Aus- 
arbeitung eines Sozialprogrammes der Falange. 
Im Jahre 1936 war Arrese Gauleiter der Fa­
lange in Granada. General Franco setzte ihn 
dann nach Beendigung des Bürgerkrieges, als 
Gauleiter von Malaga und gleichzeitigen Zivil- 
gouverneur ein. Im Mai 1941 erfolgte Arreses 
Berufung in die Regierung als Parteiminister 
der Falange. Als ihr Generalsekretär sind ihm 
verantwortungsvolle und besondere Aufgaben 
anvertraut. Die soziale Fürsorge liegt «füch in 
Spanien in den Händen der Partei.' An der 
Aufstellung der freiwilligen spanischen „Blauen 
Division" ist Arrese wesentlich beteiligt gewe­
sen. Die Spanische Botschaft in Berlin gab die­
ser Tage zu Ehren des Parteimm> sters einen 
Empfang. Auch Reichspressechef Dr. Dietrich 
empfing anläßlich des Arrese-Besuches die füh­
renden Vertreter der spanischen Presse, an ih­
rer Spitze den Vizesekretär der Spanischen Fa­
lange für Presse und Propaganda, Arias Sal­
gado, zu einer herzlichen Unterredung.
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nie der britische Ministerpräsident sich ge­
schmackvoll ausdrückte, von ausschlaggebender 
Bedeutung sein müßte. Falls es den Angloame­
rikanern nicht gelingt, bis spätestens zum Früh­
jahr die Vorbedingungen für ihre geplante Offen- 
sive gegen Südeuropa zu schaffen, also die „Säu­
berung" Nordafrikas von den Achsentruppen 
und die Öffnung der Sizilianischen Meerenge 2U 
erzwingen, dürfte der Vorstoß gegen irgendeinen 
Punkt der europäischen Mittelmeerküste, der ja 
auch dann noch einer monatelangen gründlichen 
Vorbereitung bedarf, in diesem Sommer nahezu 
unmöglich und bis zum Frühjahr 1944 hinaus­
geschoben werden, ganz abgesehen davon, daß 
auch heute noch zahlreiche Militärkritiker den 
Standpunkt vertreten, eine Entscheidung könne 
Überhaupt nicht im Süden, sondern nur durch 
eine Invasion Frankreichs von Westen her er­
zielt werden.

Angesichts der „erheblichen Unzufriedenheit", 
die der „Daily Mail" zufolge im englischen Volke 
über den enttäuschenden Verlauf des Feldzuges 
ht Tunesien herrscht, kann es nicht wundemeh- 
inen, daß sich immer lauter das Verlangen nach 
Abberufung der „unfähigen oder unzulänglichen 
alliierten Befehlshaber" („News Ghronicle"), d. h. 
des bisher so freigiebig mit Vorschußlorbeeren 
Überschütteten Generals Eisenhower, geltend 
macht. Aus den spärlichen Berichten, die die 
äußerst engherzig gehandhabte Fressezensur des 
amerikanischen Hauptquartiers durchgelassen 
hat, konnten die Engländer immerhin entnehmen, 
daß amerikanische Truppen an den bisherigen 
Gefechten ln Tunesien fast überhaupt nicht be­
teiligt waren, wahrscheinlich weil ihre Ausbil­
dung vieles zu wünschen übrig läßt. Sie fragen 
sich daher mit wachsendem Unwillen, warum die 
britischen und französischen Soldaten, die die 
Hauptlast des Kampfes und damit die Verluste 
tu tragen haben, ausgerechnet dem Oberbefehl 
eines amerikanischen Generals unterstellt wor­
den seien, dem jede praktische Erfahrung in der 
modernen Kriegführung abgehe, „Daily Mail" 
erklärte, es handle sich zwar um einen alliierten 
Feldzug, aber das gebe der britischen Regierung 
keineswegs das Recht, ihre „Verantwortlichkei­
ten" aufzugeben, solange britische Truppen daran 
teilnähmen. Im englischen Parlament scheint sich 
denn auch wieder einmal ein Gewitter — vor­
aussichtlich wie schon so oft ein „Sturm im Was­
serglas" — gegen Churchill zusammenzuziehen, 
von dem zahlreiche „Volksvertreter" Pressemel­
dungen zufolge „einige realistische Aufklärun­
gen" fordern wollen, da, wie „News Chronicle"

Helsinki, 26. Januar
Der Ingentwmland-Verband und die Gesellschaft 

für die finnischen Stammesvölker haben jetzt be­
schlossen, jedes Jahr einen Tag der Ingern zu 
veranstalten, der jetzt zum ersten Male am 
24. Januar im ganzen Lande mit Feierlichkeiten, 
Vorträgen, Verkauf von Abzeichen und derglei­
chen sowie einer Festveranstaltung im National- 
theater in Helsinki, wo auch der Staatspräsident 
erscheinen wird, begangen wurde. /

Die Ingern, die in der weiteren Umgebung von 
Leningrad vom Südteil des Ladoga-Sees bis in 
die Gegend der Newa wohnen und vor dem 
Weltkriege etwa 200 000 Menschen zählten, wur­
den unter der bolschewistischen Herrschaft und 
dem gegenwärtigen Krieg in ihrer völkischen 
Existenz schwer bedroht. Bedeutende Reste von 
ihnen blieben aber immer noch erhalten. Nach 
dem Weltkrieg setzten sich die Ingern entschlos­
sen gegen den Bolschewismus zur Wehr, bilde­
ten, fei der stillen Hoffnung auf ein staatliches 
Eigenleben oder wenigstens den Anschluß an die 
stammverwandten Finnen oder Esten, ein Frei­
willigenkorps, das teilweise mit eigener Führung 
i» den Jahren 1918/19 auf Seiten der Weißen 
Armee an der Operation gegen Petersburg teil- 
ttahm und sich tapfer schlug. Als das Unterneh­
men des Generals Judenitsch im Herbst 1919 miß­
lang, zerrannen im Spiel der größeren Kräfte

„Der Weg zum Gymnasium"
2u dem vor einigen Tagen veröffentlichten 

Leitartikel über dieses Thema erhalten wir von 
dem Referenten für das Höhere Schulwesen in 
der Hauptabteilung Wissenschaft und Unter­
richt folgenden Beitrag:

la der Folge 15 hat die Leitfrage „Wandel des 
Bildungswillens?" den Weg zum Gymnasium ge­
wiesen, der seit Paul de Lagarde immer wieder 
aufleuchtet, wenn gegenüber aufspllttemder 
Schulklitterung der blutvolle Anspruch auf Zu­
sammenschau der Leib-Seele-Geist-Erfahrungen 
auch den Versuchsanstalten der Bildung begeg­
net. Die Weimarer Republik konnte für Lagardes 
und Nietzsches Bildungswillen nichts übrig ha­
ben. Das Erbbild ariogermanischer Art hat aber 
gegenüber den Erscheinungsbildern deutscher Ent­
artung entscheidend die Bewegung bestimmt, aus 
der die Wiedergeburt des Deutschen Reiche« und 
des faschistischen Roms eich vollzog und noch 
vollzieht. Jenes Erbbild aber ist uns Europäern 
fei Hellas unverlierbar Gestalt geworden. Darum 
hat dde arische Wiedergeburt Europas den Wan­
del des Bildungswillens nicht etwa nach sich ge­
zogen, sondern zur entscheidenden Voraus­
setzung. Nietzsche zeugt schon als Bahnbrecher 
für diesen Wandel des Bildungswillens, wenn er 
gegenüber zweckbesessener Zerstücklungssucht 
gleich dem großen Heiden Goethe in der Ge­
schlossenheit abgriechischer Weltschau die see­
lisch-geistige Heimat sucht, die nach der Schei­
dung in Humanismus und Naturalismus verloren 
schien.

Die Wendung zum „humanistischen“ Gedan­
kengut, von Liberalen und Marxisten giftig ver­
ketzert, Weil ihre Demokratie von dorther sich 
ständig bedroht und minderwertig fühlte, kann 
heute viel stärker denn im 19. Jahrhundert un­
serem Bildungswillen entsprechen, da von der 
Biologie au« „naturalistisch" auch der „humani­
stische" Grund gewonnen Mt und die vox hu­
man* als Stimme des Blutes laut wird, das sei­
nen Naturbodsn sucht.

Im Gymnasion der Kommenden gedstrsichelt 
kein bebrillter Kathedermensch über das Schöne 
und Gute altgriedhischer Lebensfreude, sondern

sich wenig respektvoll für Herrn Roosevelt aus­
drückt, das „Geschwätz über das schlechte Wet­
ter nicht als eine Erklärung, sondern nur als eine 
Entschuldigung" der Fehlschläge in Nordafrika 
empfunden und daher abgelehnt werde. In den 
Vereinigten Staaten haben die die amerikanische 
Eigenliebe verletzenden englischen Angriffe auf 
Eisenhower, Amerikas „Kriegsheld Nr. 2", eine 
tiefgehende Verstimmung ausgelöst. Der Leit­
artikler der „New York Sun", David Lawrence, 
wandte sich z. B. scharf gegen derartige Ausfälle 
Londoner Zeitungen, die lediglich bezweckten, 
Eisenhower durch einen britischen General zu 
ersetzen, und warnte unmißverständlich: „In 
Washington besteht ohnehin schon eine hinläng­
lich englandfeindliche Stimmung; die Angriffe 
der englischen Presse gegen Eisenhower sind 
nicht nur schlecht beraten, sie werden auch nicht 
verfehlen, das amerikanische Nation algefühl auf­
zupeitschen." Weder diese Warnung noch eine 
Erklärung des britischen Informationsministe- 
riums, daß die englische Regierung vollstes Ver­
trauen in General Eisenhower setze, scheint 
etwas genützt zu haben, denn noch in der „Illu- 
strated London News” vom iß. Januar fordert 
der angesehene Militärschriftsteller Cyril Falls 
erneut und energisch, daß das nächste Unterneh­
men in Afrika einem der zahlreichen britischen 
Generäle übertragen werden müsse, die sich „auf 
Grund ihrer Erfahrungen"; für einen solchen Po­
sten eigneten.

Der sozialistische „Daily Herald“ findet die 
„Ruhe" in Tunesien, wie er die Tatsache, daß 
„irgendetwas mit dem angloamerikanischen Plan 
ernstlich schiefgegangen sei", zartfühlend um­
schreibt, so unverständlich, daß er die Erklärung 
dafür nicht auf militärischem, sondern auf politi­
schem Gebiet suchen zu müssen glaubt. Es sei 
klar, daß die politische Lage in Nordafrika —- 
auch nach der Ermordung Darlans, von der die 
Briten eine Förderung ihrer Absichten erhofft 
hatten — nach wie vor „a very sticky mess“ — 
ein heilloses Durcheinander — darstelle. Die ge­
samte englische Presse führt bittere Beschwerde 
darüber, daß die britische Öffentlichkeit durch 
die Zensur Eisenhowers völlig im Dunklen gehal­
ten werde und sich kein einigermaßen abgerun­
detes Bild von der politischen Entwicklung ma­
chen könne. Diese „übergroße Zurückhaltung” 
könne lediglich dazu beitragen, die engtisch-ame­
rikanischen Gegensätze — deren Vorhandensein 
also nicht geleugnet wird — durch gegenseitige 
Verdächtigungen zu verschärfen.

auch die Hoffnungen des .kleinen ingermanländi­
schen Volksstamms, sein^Leben zu befreien und 
vor den Bolschewisten zu retten. In einem kürz­
lich erschienenenen Buch eines finnischen Frei- 
wilHgen, der an diesen Operationen teilnahm, 
wird der ruhmvolle Einsatz der Ingern, die Miß­
achtung der Interessen und die rücksichtslose 
Ausnutzung ihrer kleinen, gutgeschulten Truppe 
für fremde Ziele eingehend geschildert. In Finn­
land werden die Ingern, die über 100 Jahre lang 
bis 1721 zum schwedisch-finnischen Reich gehör­
ten, als ein eigener Volksstamm unter fremder 
Herrschaft angesehen. Als die Bolschewisten 
nach und nach 50 000 bis 60 000 Ingern in die 
verschiedenen Teile der Sowjetunion verschlepp­
ten und sie in die Zwangsarbeitslager steckten, 
wo sie zu Tausenden zugrunde gingen, steigerte 
sich das Mitgefühl in Finnland bis zur hellen 
Entrüstung. Gegen 7000 Inger wurden 1917 als 
Flüchtlinge in Finnland aufgenommen. Mit be­
sonderem Interesse wird ihr Schicksal gerade 
jetzt von finnischer Seite verfolgt, da sich 35 000 
bis 40 000 Ingermanländer in Leningrad befinden. 
Die finnische Kultur des ingermanländischen Vol­
kes und die gleiche Sprache bilden ein unzer­
trennbares Band zum Mutterland Finnland, das 
allein imstande ist, die Einheit dieses Volkes zu 
gewährleisten und für die Erhaltung und Zukunft­
gestaltung der Ingermanländer einzutreten.

da lebt die Gemeinschaft von Führer und Gefolg­
schaft auf1 (Pädagogia), um das Inbild bester Art 
und Kraft (Aristokratia), das uns die arischen 
Völker vorgelebt, in Leib-Seele-GeAst wieder zu 
gestalten.

„Dreizehn Hufeisen* in Warschau
Neue Ur a u f f ü h r u n g  im S t a d t t h e a t e r
Das in eine schillernde Atmosphäre gestellte 

Stück von Just Scheu und Ernst Nebhut, von 
dem hier bei einem Gastspiel in Krakau schon 
ausführlich die Rede gewesen ist, wurde jetzt 
vom Theater der Stadt Warschau aufgeführt und 
vom hiesiegen Publikum mit Behagen und Bei­
fall aufgenommen. Die Absicht der Verfassesr, 
nicht mit Problematik zu beschweren, wohl aber 
Unterhaltsames zu bieten, ist ihnen zweifellos 
gelungen. Der zielsichere Witz des Dialogs er­
faßte die Zuschauer im Laufe des Abends mehr 
und mehr mit Lustigkeit, und sie wurden auch 
durch eine ganze Reihe interessanter szenischer 
Wirkungen'in Spannung gehalten. Eine bühnen­
kündige Hand hat zu diesem Zwecke die vier 
Personen, di* drei Akte mit dramatischem Le­
ben erfüllen, in die verschiedensten Situationen 
gestellt, in denen auch das Lyrische, das Nach­
denkliche und sogar das Unheimliche nicht fehlt. 
Bemerkenswert- ist, mit welcher Leichtigkeit hier 
das Geschehen von Stimmung zu Stimmung 
gleitet. Unter der Regie des Intendanten Franz 
Nelkel wurden die Absichten der Verfasser in 
ein temporeiches Spiel umgesetzt. Curt Nies­
wand und Hans-Georg Radler sind die beiden 
verspäteten Vaterschafts-„Kandidaten", die einst, 
um in ihrer Einsamkeit als Posthalter und Tank­
stellenbesitzer im hohen Norden nicht zu einer 
asketischen Lebensweise verurteilt zu sein, al­
leinreisenden Frauen, die sonst „zur Liebe keine 
Zr'i" gehabt hätten, durch ihre Tricks eben 
diese Zeit verschafften. Nieswand ließ seinen 
Peer auch noch im vorgerücktem Alter als Mann 
der direkten Aktion erkennen, und Rädler spielte 
den Christian mit jenen leisen Gefühlstönen, die 
ihn als „ehemaligen Flüsterpiraten der Liebe" 
glaubwürdig machen. Ninon Weber ist die nette 
blonde Zwanzigjährige, der die als Kosewort 
gemeinte Bezeichnung „Knuddelmurkel“ schließ-

Kleine Nachrichten ergänzen das Bild. Sie 
sind oft Bestätigungen, oft Schlüßsteinchen, oft 
wiederum stehen sie für ein Ganzes oder beleuch­
ten doch immerhin dieses Ganze mit einem recht 
bezeichnenden Schein. Derart beleuchtet wird 
nun in der Tat ein Ganzes durch die vielen eng­
lischen oder amerikanischen Filme, auf die 
schon manchmal hier hingewiesen wurde. Ein 
neues Beispiel bietet sich in „Mrs. Miniver", 
einem amerikanischen Bildstreifen, der die Er­
sten Monate dieses zweiten Weltkrieges in eng­
lischem Aspekt zeigen soll. Das Ganze ist hier 
der englische Mittelstand, dessen Darstellung 
— mit Landsitz, Auto und Motorboot, mit seinen 
Passionen, als welche hier die Rosenzucht er­
scheint, und mit seiner anglikanisch-hochkirch­
lichen Folie — sehr echt ist. Und Mrs. Miniver 
ist die bürgerliche 'Heroine, leidend unter deut­
schen Bombenangriffen, unter den Drohungen 
deutscher Fallschirmspringer, jedoch vorbild­
lich insofern, als ihr die Gefangennahme eines 
deutschen Offiziers gelingt Die „Objektivität" 
wird nicht so sehr durch die Charakterisierung 
der Deutschen erreicht, sondern durch das Ver­
meiden jeder antideutschen- Äußerung und mit 
dem Hinweis auf Dünkirchen, woher gerade ge­
rettete Engländer kommen, unterstützt und dem 
Meere entrissen von Mr. Miniver. Es ist also eine 
Sphäre, von der aus die Zeitereignisse gesehen 
werden, wie sie Priestley und andere Autoren 
oft geschildert haben: eng, philiströs, ein wenig 
romantisch, ein wenig realistisch, ein wenig bi­
gott, ein wenig auch von geruhsamen Passionen 
beseelt, und auch nicht ohne Sentimentalität, 
die der Saturiertheit, der Wunschlosigkeit wohl 
anstehen mag, wie es scheint. Scheint — nämlich 
In den amerikanischen Augen, die sie so sehen, 
Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, 
als seien die Akzente wohl bedacht. Sie geben 
dem Ganzen eine durchaus nicht sehr auffällige, 
aber immerhin doch spürbare morbide Aura, als 

'habe sich wie Galsworthys Welt, so nun diese 
allgemach überlebt, und es sei an der Zeit, daß 
man sich mählich mit dem Gedanken vertraut 
machen müsse, unverbrauchte Kräfte hätten sich 
aufgemacht, die Nachfolgerschaft im Sinne eines 
führenden, imperialen Machtanspruches anzutre- 
ten. Freilich: wieder ist es eine sehr leise, kaum 
merkliche Tendenz, dieses „Ex occidente lux".

Indes hat es die nordamerikanische Filmindu­
strie nicht leicht, Filme dieser Art herauszubrin­
gen; ja insgesamt ist ihre Produktion zurückge­
gangen. Auch davon war hier bereits mehrfach 
die Rede, als beispielsweise offiziell bekannt 
gegeben wurde, daß Italien oder Ostasien keinen 
USA-Film mehr vorzuführen erlaubte, oder als 
man die Reklametrommel sich rühren hörte, da 
sich der eine öder andere Star dieser oder jener 
Produktionsgesellschaft dem Kriegsdienst zur 
Verfügung gestellt hat. Auch Robert Taylor,, 
Barbara Stenwycks Mann, häufiger Partner Greta 
Garbos, Besitzer des berühmten Spagniols 
„Rumba", der Mann, der 1937 bei seinem Besuch 
in England schier unbeschreibliche Szenen her- 
yorrief, da sich Tausende von närrischen Ver- 
ehrerinnen um ihn gedrängt hatten —- auch er 
also wurde Soldat, iind zwar Aufklärungsflieger 
ln einer „Fliegenden Festung." Das wäre nun 
freilich recht uninteressant, wenn er nicht ge­
rade in diesen Tagen in Spanisch-Marokko hätte 
notlanden müssen, Der Fluchtversuch der Be­
satzung mißlang, und Taylor wurde mit inter­
niert. Eine recht unfilmische Pointe also!

Jener Rückgang im Export der nordamerikani- 
scheii Filmindustrie hat in den letzten Wochen 
Parallelen gefunden. Nicht nur auf diesem Gebiet 
hat Japan in dem, nun ihm unterstehenden großen 
osUsiatischen Raum jeden Einfluß ausgeschaltet, 
sondern auch auf dem gerade» dort vielfach sehr 
wesentlichen der Musik. Englische und ameri­
kanische Kompositionen sind verboten, in Kon­
zerten und ebenso auf Schallplatten. Der Indu­
strie sowohl wie allen privaten Besitzern wurde 
die Vernichtung oder Ablieferung solcher Plat­
ten zur Pflicht gemacht, weil die anglo-ameri- 
kanische Musik, so wurde betont, grundsätzlich

lieh zu dem garantiert richtigen Papa verfiilft. 
Adolf Gerlach holte sich in der dankbaren Rolle 
des Frechdachses Nils sogar einen Sonderapplaus.

Felix Billig

Uraufführung im Reith
Ot to  Bielen:  „Lot ter ie" <

Otto Bielen, der Autor von „Kleines Bezirks­
gericht", „Ich bin kein Casanova" und „Kleines 
Genie" hat zu seinen bisherigen Bühnenerfolgen 
einen neuen hinzufügen können. Die Kammer­
spiele des Linzer Landestheaters brachten sein 
neues Volksstück „Lotterie" heraus. Wiederum 
erweist sich Bielen als ein feinsinniger Beobach­
ter des Wienerischen Menschen, dem er nient 
nur „aufs Maul" sondern auch ins Herz zu sehen 
versteht. Das kleinbürgerliche Milieu einer Wie­
ner Lotto-Kollektur vor dem jetzigen Krieg wird 
lebensnah und mit Humor erfaßt. Irrungen und 
Wirrungen um einen großen Lotteriegewinn wer­
den, wie nicht anders erwartet, mit dem Phäno­
men „Liebe" amüsant gekoppelt. Die dankbaren 
Rollen des liebenswürdigen Werkes hatte Anton 
Lehmanns Regie .typengemäß und dialektsicher 
besetzen können. Noch manche deutsche Bühne 
wird mit Otto Bielens „Lotterie" keine Niete 
ziehen.

Der RAD in der Kunst
E i n e  A u s s t e l l u n g  in Ber l in 

In der Berliner Kunsthalle wurde eine Aus­
stellung eröffnet, die eines der aktuellsten The­
men der Gegenwart zum Ausdruck bringen «oll: 
den Reichsarbeitsdienst. Zum erstenmal ist Le­
ben und Schaffen des „Arbeitsmannes" ein Vor­
wurf für die bildende Kunst geworden. Zum 
erstenmal sind vor rund einem Jahr die Künst­
ler gekommen, um in den besetzten Gebieten die 
„dienende Arbeit“ zu sehen. Mit Ölgemälden, 
Aquarellen, Zeichnungen, Holzschnitten und mit 
einer Reihe von Plastiken und Pö-rträtköpfen 
haben die Künstler ihre Eindrücke festgelegt. 
Im Atlantik, in Frankreich, ln den Steppen und 
auf den Feldern Rußlands haben sie diese opfer­
bereite Jugend porträtiert. 40 RAD-Kriegsmaler 
aus dem ganzen Reich sind vertreten, darunter: 
Thomas Bachmeier (Nürnberg), Albert Birkle

frivol und leichtfertig sei. Allein deutsche und
italienische Musik sind künftighin als ausländisch® 
zu spielen und wiederzugeben erlaubt. Übrigens 
soll gleichsam als adäquaterer kultureller Gegen­
wert in Ostasien musikalisches Gut gesammelt 
und herausgegeben werden, das von führenden 
japanischen Komponisten stammt; als Zentral® 
wurde ein „Fachinstitut für Musik des Süd­
raums" gegründet.

A,uch in das wissenschaftliche Leben der USA 
greift der Krieg ein. Schon vor längerer Zeit 
prophezeite eine amerikanische Zeitschrift die 
bevorstehende Schließung der juristischen Fakul­
täten, weil es sowohl an Dozenten wie Studen­
ten fehle. Als Beispiele wurden angeführt di® 
Wisconsin-Universität, an der statt 400 junge Ju­
risten 1936 im vergangenen Jahr nur noch 92 stu­
dierten, das Harvard-College, die älteste Hoch­
schule der USA, mit 193 gegen damals 1500, und 
das über 200 Jahre alte Yale-College, an dem 
heute fünf Dozenten für 100 Studenten ln der 
juristischen Fakultät lehren. Gerade dem Yale- 
College in Nev-Haven (Connecticut) scheint ein 
besonderes Schicksal bevorzustehen: hinemge- 
legt wurde eine Kriegsschule für 2700 Offiziers­
anwärter und 300 Lehrkräfte, die ein Drittel aller 
Räumlichkeiten der Hochschule beschlagnahm­
ten. Es steht noch dahin, ob sich auch andere 
Colleges solchen Notwendigkeiten werden öffnen 
müssen, das heißt also, ob noch andere zum Teil 
oder ganz schließen. Daß die wissenschaftliche 
Ausbildung darunter leidet, ist in diesem oder 
jenem Fall unvermeidlich, obschon ja allerdings 
die Einschreibung in nördamerikanische Hoch­
schulen keineswegs ausschließlich einem ernsten 
Studium, sondern vielfach rein gesellschaftlichen 
Zwecken gilt.

Wie dem aber auch sei — es sind Zeichen des 
Krieges und seiner Folgen, die aus all’ den klei­
nen Nachrichten sprechen; Zeichen, die sowohl 
das unausgesprochene Ziel der Nardamerlkaner 
bedeuten, als andererseits die sie selbst über­
raschende Härte und Umfassendheit des Kampfes 
an den Tag legen. Und eben deshalb seien sie 
hier verzeichnet. —n.

Deutscher Lehrernaehwuchs in Kiew
D ie  e r s t e n  106 S c h ü l e r

In Kiew wurde die Deutsche Lehrerbildungs­
anstalt in Anwesenheit hoher Vertreter der Zi­
vilverwaltung, der Wehrmacht, der ft und Po­
lizei ihrer Bestimmung übergeben. Als Vertre­
ter des Reichskommissars war der Generalkom­
missar des Generalbezirks Kiew, Magunia, er­
schienen. Der Leiter der Abteilung Wissenschaft 
und Kultur im Reichskommissariat Ukraine, Re­
gierungsdirektor Habig, gab bekannt, daß am 
1. April die Junglehrer und Junglehrerinnen 
in den Schulen für Volksdeutsche Kinder ein­
gesetzt werden. Sie erhalten eine Ausbildung 
in Gartenbau, Landwirtschaft, Nadelarbeit usw., 
um Unterricht 1 in Landwirtschafts- und Berufs­
schulen erteilen zu können. Ziel ist die Errich­
tung höherer Schulen, um den nach dem Kriege 
mit ihren Familien hier angesetzten deutschen 
Beamten und Angestellten entsprechende Bil­
dungsmöglichkeiten für ihre Kinder zu geben. 
Die Jungmannschaft der deutschen Lehrerbil­
dungsanstalt setzt sich aus Volksdeutschen Jun­
gen und Mädeln zusammen, die aus der ganzen 
Ukraine ausgewählt wurden. Zur Zeit besuchen 
106 Schüler, 57 Jungen und 49 Mädchen die 
Anstalt. Mit dem neuen Schuljahre im Septem­
ber wird sich die Zahl auf, 220 steigern. Zehn 
reichsdeutsche Lehrkräfte stehen zur Ausbil­
dung zur Verfügung.

Tschechische Kunstausstellung ia Prag. Im Ausstel-
Iungssaal des tschechischen Werkbundes und drei 
weiteren Prager Kunstsälen wurde die diesjährige 
tschechische Kunstausstellung „die Künstler dem 
Volke" durch Ansprachen des Vorsitzenden de« tsche­
chischen Kulturrates, Dr. Hysek, und des Ministers 
für Volksaufklärung, Moravec, eröffnet.

(Salzburg-Parsch), Alfred Kitzig (Berlin-Wilmers- 
dorf), Gerhard Neumann (Oppeln), Pfähler von 
Othegraven (Rahnsdorf bei Berlin), Walter Rom­
berg (Stuttgart), Julius Schmischke (Königs- 
berg/Ostpreußen), Herbert Schnürpel (Liegnitz), 
Prof. Jos. Vietze (Prag) und der Illustrator und 
Karikaturist A. Paul Weber (Schretstaken). 
überwiegend ist als Hintergrund 2U den viel­
fachen Arbeiten —• Brücken- und Straßenbau» 
Eisenbahnlegung, Stellungsbau, Wegeverbesse­
rung usw. — die Landschaft des Ostens gewählt» 
jene flache, unendlich erscheinende Ebene, übef 
die sich ein weiter Himmel spannt. Eine äüßerst 
lebendige Porträtbüste des Reichsarbeitsführers 
Hierl von Georg Kolbe charakteresiert gleich­
sam den Geist dieser Bewegung in einer der 
stärksten führenden Persönlichkeiten.

--------------A. v. Oertzen
Feierstunde für Viktor Kauder. Der von der Uni* 

versität Breslau für das Jahr 1942 an Viktor Kauder 
verliehene Nikolaus-Kopernikus-Preis wurde dem 
Volkstumsforscher jetzt vom Rektor der Universität 
in einer würdigen Feierstunde überreicht. Professor 
Dr. Aubin umriß darin das Verdienst Kauder« um da* 
Deutschtum im ehemaligen Polen. Der Preisträger er­
weiterte seine Dankrede zu einem Referat über die 
deutsche Volksforschung im Volkstumskampf. Er ging 
dabei auf die Arbeiten unerschrockener Wissen­
schaftler eiu, deren Materialsammlungen der heuti­
gen Volksforschung im Generalgouvernement wich­
tige Quellen bieten.

Neue Organisation und Neubau der PreBburget
Theater. Preßburgs repräsentative Bühne, das „Slo­
wakische Nationaltheater”, das Eigentum der Stadt­
gemeinde ist, soll in Staatsbesitz übergehen. Die Stadt 
will ein eigenes Theater unterhalten, für da« ein 
Neubau geschaffen werden wird. Da im neuen Ge­
bäude der Slowakischen Nationalbank ein Theater­
saal für Kammerspiele mit einem Fassungsraum von 
etwa 700 Personen eingerichtet werden «oll, wird 
Pteßburg nach Fertigstellung dieser Pläne über drei 
leistungsfähige Bühnen verfügen.

Lichtenberg rumänisch. D. C. Amzär, der rumänische 
Presseattache in Berlin, bereitet die Übersetzung eine» 
Teils der Lichtenbergschen Aphorismen in« Rumänische 
vor. Als Vorabdruck erscheint demnächst ln einef 
führenden rumänischen Literaturzeitschrift ein« Aus­
wahl unter dem zusammenfassendsn Titel: „Llchten- 
berg über Bücher und die Kunst des Schreibens." Voa 
D. C. Amzär stammt auch die Übersetzung von Kant* 
„Praktische Vernunft" ins Rumänische.

Das Schicksal dar Ingern
Scfiwer geprüfter Volksstamm - Gedenktag in ganz Finnland
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Bänkelsänger am Markt
Der Bänkelsang ist international, überall 

schafft sich das primitive Volksgemüt solch eine 
Gefühlstube, auf die es nach Bedarf einmal drückt, 
eine Tränenpumpe, deren Knarren und Quiet­
schen die Sentimentalität der Moritaten erst ins

Aufm: Lotte Urban

Groteske verzerrt. Auf den kleinen Trödelmärk­
ten der Städte des Generalgouvernements trifft 
man die Bänkelsänger dieses Landes — sie ha­
ben zwar meistens keine Tafel, deren Bilder sie 
mit dem Zeigestock erläutern, sondern fast im­
mer nur eine Quetschkommode, aus der sie aber 
hinreichend gefühlsduselige Töne herauspressen. 
Den Text singen vielfach Kinder in entsprechend 
mitleiderregender Aufmachung, das Geschäft 
blüht hier nicht minder als anderswo...  H. U.

Heimschulen-Internate -  neues System
Das fünfte seiner Art im Distrikt Radom eingeweiht

Radom, 26. Januar
Bei dem bodenständigen deutschen Volkstum 

im Distrikt Radom sind die Familien nicht in 
allen Fällen Haltungs- und Erziehungszelle für 
das deutsche Volkstum geblieben, sondern ha­
ben nur als Blutszelle ihre volle Bedeutung be­
wahrt. Das Streusiedlungstum würde in vielen 
Fällen Schulwege der Kinder von 20 bis 50 km 
verlangen. Aus diesem Grunde hat der Distrikt 
Radom die Heimschulen-Internate für Volks­
schüler zu einem besonderen Schulsystem ent­
wickelt. Gouverneur Kundt  konnte jetzt die 
fünfte dieser Schulen in der freundlichen Land­
stadt Rawa in der Kreishauptmannschaft Toma- 
schow ihrer Bestimmung übergeben.. Mit der 
Eröffnung dieser Schule sind bereits über 500 
Kinder, die infolge der polnischen Umgebung 
des Elternhauses in ihrem Deutschtum gefähr­
det sind, der Heimschulerziehung zugeführt. 
Die neue Heimschule Rawa ist ein großer präch­
tiger Bau, der Räume genug bietet, an den hun­
dert Kindern alle Erziehungsaufgaben in geisti­
ger und körperlicher Hinsicht zu erfüllen.

Am gleichen Tage eröffnete Gouverneur Kundt 
in Rawa einen neuen Kindergarten für 25 Kin­
der und eine Bücherei mit 600 Bänden. In einer 
Kundgebung des Standortes der NSDAP über­
gab er als Distriktstandortführer dem Kreis­
standortführer und Kreishauptmann Dr. Glehn 
für sieben Standorte die Hoheitsfahne.

Berufserziehungswerk weiter gefördert
Noch größere Anzahl von Lehrgemeinschaften 

Krakau, 26. Januar
Das Berufserziehungswerk Krakau hat in den 

letzten Wochen den ersten Unterrichtsabschnitt 
beendet. Die Lehrgemeinschaften konnten rest­
los mit Erfolg abgeschlossen werden. Nach einer 
kurzen Pause beginnt in den ersten Tagen des 
Februar ein neuer Unterrichtsabschnitt. Dio 
Teilnehmer der beendeten Lehrgemeinschaft ha­
ben sich in großer Zahl für die Fortsetzungs­
lehrgänge der Folgestufen angemeldet. Neben 
diesen Meldungen liegen aber auch Neuanmel­
dungen in erfreulich großer Anzahl bereits vor, 
so daß der neue Unterrichtsabschnitt mit einer 
größeren Anzahl lehrgemeinschaften beginnen 
kann als der abgeschlossene. Neuanmeldungen 
sind noch möglich bis Anfang Februar in fol­
genden Fächern: Schönschreiben, Block- und 
Plakatschrift, Deutsch im Berufsleben, Allgemei­
nes Rechnen, Kaufmännisches Rechnen, Kauf­
männische Buchführung I — II, Buchführung für 
Einzelhandel, Stenographie I — II, Maschinen­
schreiben I — II, Technisches Rechnen I — II, 
Rechenschieberrechnen, Mathematik I — II, Tech­
nisches Zeichnen I —r II, ferner Studiengruppe 
für Stenographen mit über 120 Silben, in der 
Distriktsstandortführung Krakau, Stephansplatz 
Nr. 9, II.

Ferner führt das Berufserziehungswerk Kra­
kau im nächsten Halbjahr eine Vortragsreihe 
„Rüstzeug für Führungsaufgaben" durch. Eine 
Anzahl von Betrieben hat ihre Anmeldungen 
bereits eingesandt. Die Vortragsreihe selbst be­
ginnt am Mittwcch, 27. Januar, 20 Uhr im Hör­
saal des Physikalischen Instituts, Krakau, Mur­
nerstraße 13, I.

Sturz über die Balkonbrüstung 
In der Modliner Straße in W a r s c h a u  stürzte ein 

53jähriger Mann, der sich beim Aufräumen seines 
Balkons zü weit über das Gitter beugte, auf die Straße 
vom zweiten Stockwerk und erlitt eine Gehirnerschüt­
terung sowie einen Beckenknochenbruch.

Die Asche des Attentäters aus einer Kanone geschossen
Drastische Straf maßnahmen für Aufrührer in vergangener Zeit -  Die drei „Seufzerbrücken" von Warschau

Links: Unter diesem Verbindungsgang in der Kozia wurde einst, infolge eines Mißverständnisses, ein General erschossen. — Mitte: Der Brücken­
gang im Hofe der St.-Martin-Kirche in der Piwna, der früher die innere mit der äußeren Stadtmauer verband. — Der Gang zwischen dem Schloß 
und der Kathedrale, in dem ein Anschlag auf Sigismund III. versucht wurde Aufnahmen (3): Luczynski

Warschau, 26. Januar
Von Berühmtheiten etwa im Range jener am 

Dogenpalast in Venedig befindlichen, deren Be­
sichtigung im Programm keines Besuchers der 
Lagunenstadt fehlte, darf man freilich nicht zu 
hören erwarten. Einen Vergleich mit dem „Ponte 
dei Sospiri" könnte keiner der drei Übergänge, 
die in Warschau bestehen, aushalten. Sie schei­
nen nicht, wie die Venezianische Brücke, auch 
heute noch von den Seufzern armer zum Tode 
Verurteilter erfüllt, die ihren Weg darüber nah­
men und hier durstig zum letzten Male die reine 
frische Luft einatmeten, ehe sie für immer in 
den furchtbaren bleigedeckten Dachkammern oder 
durch eine Falltür am Boden in der Tiefe des 
Kanals verschwanden. Es war auch niemals ihre 
Aufgabe, dem „Meister des Schwertes" seine 
Opfer zuzuführen, wie der „Henkersteg" am 
Nürnberger Henkersturm, dem sie äußerlich sehr 
ähnlich sehen. Ihre Bestimmung war vielmehr 
durchaus friedlich und harmlos. Und doch knüp­
fen sich auch an die Warschauer „Seufzerbrük- 
ken” geschichtliche und tragische Erinnerungen.

Wenig bekannt, weil ganz versteckt, dürfte der 
Übergang im Hofe der SL-Martin-Kirche in der 
Piwnastraße sein, der einmal die beiden Stadt­
mauern Warschaus verband. Die Stadt hat nähm- 
lich eine innere und eine äußere gehabt. Die 
Innenmauer geht auf den Masovischen Fürsten 
Janusz I. zurück, der 1379 das Schloß und die 
Stadt damit umgeben ließ. Gleichzeitig schloß 
er mit den Bürgern einen Vertrag, der sie ver­
pflichtete, noch eine äußere Mauer aufzuführen, 
wofür sie auf acht Jahre von allen Steuern 
befreit waren und außerdem eine Reihe von 
Dörfern in der Umgebung der Stadt übereignet 
bekamen. In dem Glockenturm der St.-Martin- 
Kirche ist noch eine Bastion der alten Innen­
mauer erhalten, die, vom Schloß kommend, hier 
in der heutigen Piwna zur Slepa- und Rycerska- 
straße umbog. Nach den Schwedenkriegen wur-

Radom, 26. Januar
Die Distrikthauptstadt Radom hatte hohen Be­

such, Künstler des befreundeten Italiens schenk­
ten uns als Gäste ein Erlebnis ersten Rangfes. 
Diese Künstler und Künstlerinnen, deren Namen 
ruhmvoll durch alle Landschaften Italiens klin­
gen, huldigten in einem großen Konzert großen 
Meistern der Tonkunst ihres Vaterlandes: Verdi, 
Rossini, Puccini, Leoncavallo, Mascagni. Sie ent­
zündeten die im kühlen Osten zum Dienst am 
Reich * Eingesetzten Deutschen und schenkten 
unseren Verwundeten in den Lazaretten erhe-' 
bende Stunden im Reich der Kunst des Gesanges, 
der Musik und des Tanzes.

Der Leiter und Sprecher der Künstlerschar, 
Diego Antonio Roje,  ausgestattet mit einem 
wundervollen Tenor, steht bereits seit längerer 
Zeit im Dienst der Soldatenbetreuung im Osten. 
Er hat unseren im Kampf oder auf cjer Wacht 
stehenden Soldaten an der Ostfront viele unver­
geßliche Stunden geschenkt. Die bisher von ihm 
geführte Künstlergemeinschaft weilt jetzt bei ita­
lienischen Einheiten an der Ostfront und bringt 
ihnen mit der Kunst die Grüße ihres sonnigen 
Vaterlandes. Roje wird, wenn die Gastspielreise 
durch das Generalgouvernement im Rahmen des 
Veranstaltungsplanes der Hauptabteilung Propa­
ganda mit Konzerten in Radom, Lublin, Lemberg, 
Krakau und Warschau beendet sein wird, nach 
dem Westen fahren und auch in Paris deutschen 
Soldaten die Kunst des verbündeten Italiens ver­
mitteln.

Die mit Antonio Roje in Radom gastierenden 
Künstler kamen außer ihrem Sprecher unmittel­
bar aus Italien, wo sie Vor wenigen Tagen noch 
an der Königlichen Oper in Rom, an der Mai- *

den die Mauern niedergerissen, nur die unter 
Sigismund III. angelegten Wälle und Festungs­
gräben blieben und der Übergang zwischen den 
beiden Schutzmauern. Durch die Kozia, jene 
schmale Gasse, die die Honig- und Krakauer 
Straße durch eine schräge Linie verbindet, hat 
den einen oder anderen dagegen sicher schon 
einmal sein Weg geführt. Er hat ihn dann unter 
dem Verbindungsgang zwischen zwei Häusern 
am „Sächsischen Hotel” hindurchgenommen und 
damit die Stelle passiert, an der sich im Novem­
ber 1830 ein tragischer Irrtum abspielte. Unter 
diesem Gang wurde damals die Equipage des 
nationalgesinnten Generals Nowicki von Auf­
ständischen aufgehalten. Da man den ähnlich 
klingenden Namen des Russenfreundes Lewicki 
zu hören glaubte, in der Dunkelheit auch nicht 
das Gesicht erkannte, erschoß man ihn. Grausig 
ist die Erinnerung, die sich an die Häuserbrücke 
zwischen dem königlichen Schloß und - der Ka­
thedrale knüpft. In diesem Gang, den Sigis­
mund III. sich hatte bauen lassen, um bequem 
aus den Räumen des Schlosses in die Kirche 
gelangen zu können, lauerte ihm ein haßerfüll­
ter Adliger aus Bielkowice bei Sandomir auf 
und stürzte sich mit einem Spitzhammer auf ihn. 
Der Geistesgegenwart seines Sohnes Wladislaus, 
der dem Rasenden das Mordinstrument mit der 
blanken Waffe aus der Hand schlug, dankte der 
König sein Leben. Im Warschauer Museum wird 
in einer Schachtel ein Stück menschlicher Haut 
mit Haaren aufbewahrt, von der es — unver­
bürgt allerdings — heißt, daß sie dem Atten­
täter bei dem Kampf abgeschnitten worden sei. 
Gräßlich ist nach damaligem Brauch seine Strafe 
gewesen. Ein unmenschliches Urteil ließ ihn, 
an Händen und Füßen gefesselt, zum Henker und 
seinen zwei Gehilfen auf einen Wagen setzen, 
der Foltergeräte und glühende Kohle mit sich 
führte. Man fuhr den Verurteilten rund um den 
Markt und durch die Straßen der Stadt. Vier­

länder Scala, im San Carlo-Theater in Neapel und 
an anderen berühmten Pflegestätten der Kunst 
wirkten. Nun fanden sie zum Auftakt ihrer Kon­
zertreise durch dieses Gebiet in Radom eine von 
hochgespannten frohen Erwartungen erfüllte auf­
geschlossene Gemeinschaft deutscher Menschen. 
Der silberglockenhelle Koloratursopran von Eleo- 
nora Scagl i ar ini ,  der klangvolle, dunkel ge­
tönte Sopran von Anna S u r a n i, Antonio R o j e s 
ausgezeichneter weicher Tenor, Enrico Comm. 
de F rances i s  leidenschaftserfüllter Bariton, An­
tonio Ri gh i e t t i s  markvoller Baß, Prof. Aldo 
F e r r a r e s i s  zauberhaftes Violinspiel, die von 
feinem Einfühlungsvermögen zeugende Begleitung 
Dr. Renato Ugo Raffael l i s ,  eine hohe künst­
lerische Leistung für sich, und schließlich der 
schwalbenleichte beseelte Tanz der Primaballe­
rina Nadja Colombo, das alles war eine reiche 
Fülle künstlerischer .Eindrücke, die wir beglückt 
und reich beschenkt forttrugen. Das jeweils voll­
besetzte Haus feierte die Künstler in Beifalls­
ovationen.

Nach dem ersten Konzertabend in Radom ehrte 
Gouverneur Kundt  die Gäste aus Italien durch 
einen Empfang. Er sprach von dem engen kuL 
turellen Band, welches das Reich und Italien 
seit Jahrhunderten verbinden und unterstrich die 
Notwendigkeit, in diesem Raum einen Kultur­
schutzwall gegen den kulturfeindlichen Osten zu 
schaffen. Der Gouverneur dankte den Künstlern 
für das den Deutschen bereitete Geschenk und 
die von diesem Abend ausstrahlende Stärkung 
unseres Kulturbewußtseins und schloß mit dem 
Bekenntnis zur deutsch-italienischen Kampf- und 
Kulturgemeinschaft im Ringen um Sieg und Zu­
kunft. Otto Pfeil

I mal wurde sein Körper mit glühenden Zangen 
gepeinigt, bevor man ihn zum Schaffot brachte, 
wo ihm der Henker den eisernen Hammer in 
die rechte Hand bohrte, die den König hatta 
erschlagen wollen, um dann beide ins Schwe­
felfeuer zu stecken. Ehe sie aber völlig ver­
brannt war, mußte er sie mit dem Schwert ab- 
hauen, ebenso wie die- linke, ungebrannte. Der 
Körper wurde von vier Pferden in Stücke ge­
rissen, die Teile auf dem Scheiterhaufen ver­
brannt und auch die letzte Spur vernichtet, in­
dem man die Asche aus einer Kanone in die 
Luft schoß. Mit den Qualen und dem Tode des 
Attentäters aber war der versuchte Königsmord 
anscheinend immer noch nicht genug gesühnt. 
Auch das Dorf, aus dem er stammte, wurde vEt- 
brannt und auf der Stelle,, wo sein Haus ge­
standen hatte, eine Mahnsäule errichtet. Als ein 
Zeichen für aufrührerische Elemente, an dem sie 
erkennen sollten, daß ihre traurigen Taten nie­
mandem Nutzen, aber über sie selbst und vie­
len unschuldigen Mitmenschen Unglück und 
Elend brächten. F. B.

Chemie als Wissen und Waffe
Vortrag von Professor Dr. Klement

Tarnow, 26. Januar
In einem von der NSDAP Standort Tarhow 

veranstalteten Vortrag, der auch in Krakau und 
Reichshof gehalten wurde, sprach Professor Dr. 
Friedrich C. Klement ,  Berlin, über „Chemie als 
Wissen und Waffe”. Nicht vom chemischen 
Krieg war die Rede, sondern von der autarken 
Sicherstellung aller kriegswichtigen und kriegs­
entscheidenden Rohstoffe und Produkte. Im er­
sten Weltkrieg war zum Großteil der erdrückende 
Mangel an Rohstoffen die Schuld am Zusammen­
bruch Deutschlands. Wenn Clemenceau sagte, 
daß Deutschland einen Krieg nur durch seine 
Chemie gewinnen kann, hat die deutsche Chfemie 
den Sinn dieses Ausspruches verstanden und in 
jahrelanger, mühevoller Forschungsarbeit die 
Grundlage dafür geschaffen, daß im jetzigen Frei­
heitskampf Deutschlands die Blockadewaffe Eng­
lands unwirksam wird. Sie hat damit die Vor- 
aüssetzung für die - Fortführung dieses Abwehr­
kampfes bis zum Endsieg geschaffen. Unzähligen. 
Soldaten hat der deutsche Chemiker durch diE 
Erfindung von den verschiedensten'Arten Serum 
das Leben gerettet und mit den Vitaminpräpara­
ten Front und Heimat die Kraft und Gesundheit 
für die Weiterführung des großen Kampfes ge­
währleistet. Der deutsche Chemiker und Wissen­
schaftler arbeitet in unermüdlicher Forschungsar­
beit an der Erschließung immer neuer Rohstoff­
quellen und sichert damit Deutschlands Schicksal 
und Zukunft.

Motorrad gegen Auto
In der Hozastraße in W a r s c h a u  stieß ein Mo­

torrad mit einem Auto zusammen, wobei ein 29iäh: 
riger Mann eine Gehirnerschütterung und andere Ver­
letzungen davontrug.
Von einstürzender Wand getötet 

In einem stark baufälligen Haus in L u b l i n  
suchten einige Männer Brennholz. Beim Herausreißexi 
eines Türrahmens stürzte die ganze Wand ein und 
begrub einen unter sich, während seine Begleiter sich 
noch rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten, Die 
herbeigeholte Feuerwehr konnte nur noch die Leiche 
unter den Trümmern bergen.
HffiWWmntlttffllHtHtlHfltllWlIMHmitffllKIHHIIlHHIHHHttllHflmillHHKtHHIHIinffliimiiBMHH«)«!«

Im Generalgouvernement wird verdunkelt: 
Von 17.00 Uhr bis 6.00 Uhr

Ufio muß jcöer Deutfche rolffen, Daß Das, roaa 
er feinen Solöatcn ober Oer notleiOenOen 

T Heimat gibt, auch rolrhUch Denen zugute 4 
hornmt, öle ce oeröienen unö für Oie ca be* 
ftlmmjt Ift.
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N a c h r u f
Am 12. Januar 1943 verstarb infolge Herz­
schwäche* der kaufmännische Leiter des 
Staatm&gew'erkee Zawadowka '

Gustav Metz
Ins 71. Lebensjahre.

Der Verstorbene war seit dem 1. Oktober 
1941 Im Staatssägewerk Zawadowka tätig. 
Dutch seine Aufbauarbeit, für die er sich 
trotz seine« hohen Alters selbstlos zur Ver­
fügung stellte, und seine Bewährung im Ein­
satz auf wichtigsten Posten hat er sich ein 
bleibendes ehrendes Andenken gesichert.

Der Gouverneur 
des Distrikts Lublin 

Z 6 r n e r

I AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN j 

Bekanntmachung
Der Personalausweis Nr, 3900 der Hebamme Stefanie 

CzerwiAska, geb. 28. Oktober 1915, ausgestellt von der Ge- 
sundhedtskammer Im Generalgouvernement, wird hiermit 
f ü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Distriktsgesundheitskammer Warschau.

Bekanntmachung
Der Personalausweis Nr. 3007 der Hebamme Eugenia 

Smaglijenko, geh. 21. Juli 1902, ausgestellt von der Ge­
sundheitskammer im Generalgouvernement, wird hiermit 
f ü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Distriktsgesundheitskammer Warschau.

Bekanntmachung
Der Personalausweis Nr. 387 der Pilegerin Janlna Brej- 

dygant-Paprocka, geb, 27. Mai 1903, ausgestellt von der Ge­
sundheitskammer im Generalgouvernement, wird hiermit 
f ü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Distriktsgesundheitskammer Warschau.

DEUTSCHE
BÜCHEREIWARSCHAUDr.-Kurt-Lück-Straße 26
N e u e  A u s l e i h z e i t :  

Montag bis Sonnabend 
von 15.00— 18.30 Uhr

Reichhaltige Auswahl von Büchern 
aus allen Wissensgebieten

S t und Einschlag» 
•Stempel
iiafbrt als Spezia

Rich.MunchebergBerlin SW 68 wimelmstr. 22 Telefon 19 75. J8

Gut erhaltener
Traktor Raupenschlepper
zu verkaufen, evtl, gegen kleine 
Drehbank zu tauschen gesucht. — 
Angebote unter „Nr. 1103" an die 

Krakauer Zeitung, Krakau.

Anilinfarben
ln größeren Mengen direkten Verbrau­
cher zu günstigen Preisen abzugeben. 

Angebote unter .N r. ??ö* an die Warschauer 
Zeitung, Warschau.

Zimmer möbliert oder unmöbliert
für reichsdeutschen Herrn 
im deutschen Wohnviertel 

schnellstens g e s ti c h t.
Angebote an „SIEMENS*‘-Elektrizität«-AG, Warschau.
Königstraße 23, Fernruf 565 60. H52

Deutsche Lichtspieltheater in Warschau
Win 22. ms 28. Januar 1903

H C ' l Ä Ä l i A  N .D
ZlotastraBe ?

Dl* Qascfiidit« ainas rätselhaften
KriminalfaSles

Dr. Crippen an Bord...!
mit Rudolf Farnou, Ren6 De’tgen, Anja Elkoff 

Für Jugendliche nicht sugeiassen

A P O L L O
Dreikreuzplatz 3

Ein packendes Bild menschlicher Erlebnisse

Verwehte Spuren
mR Krlstlna Söderbaum, Fritz van Dangen, 

Friedrich Kayssfer

Für Jugendliche nicht sugeiassen

K A H M tm cü n m u
Marschallstraße 8

Das LScheln über die Torheiten unseres 
Lebens

Kleine Mädchen v- große Sorgen
mltHanneioreSchroth, Geraldine Katt, Fritz Odemar

Für Jugendliche nicht zugelassen

DIE N E U E S T E  W O C H E N S C H A U
Anfangszeiten: 15.00, 17.15 und 19.30 Uhr 

Nach Beginn der Wochenschau findet kein Einlaß mehr statt

Für dringenden Rüstungsbedar! kurzfri­
stig, teilweise

-so fe rn  lie fe rb a r  
Handgewindebohrer nach DIN 352, voll 

kommen geschliffen M-6, M-8, M-9, 
M-10, M-12, M-I4, M-16, M-13, M-20. 

dto. hochpräzis geschnitten, optisch 
kontrolliert M-9-, M-16, M-18, M-22, 
M-24.

Nachschneider (Nr. 3j ganz geschliffen 
M-12, M-14, M-16, M-18, M-20. 

dto; (Nr. 3) hochpräzis geschnitten, op­
tisch kontrolliert, M-12, M-16, M-13, 
M-20, M-22.

Maschinen-Muttergewindebohrer aus be­
stem schwedischem SS-Stahl» ganz ge­
schliffen, M-6, M-12, M-14, M-18,
M-20.

Whitworth 1/4", 1/2", 5/8", 3/4". 
Mhschinenreibahlen nach DIN 212,

6, 8, 9, 10 mm Durchnt. 
Maschlnenrelbahlcn nach DIN 203, — 

10 bis 32 mm Durchm. 
Aufsteckreibahlen nach DIN 219,

18 t>i« 30 mm Durchm. 
Nietlochreibahlen nach DIN 311,

17 bis 32 mm DUTchm.
Kegelreibahlen nach DIN 9, —

8 bis 10 mm Durchm., ferner 18 und 
20 mm Durchm.

Handreibahlen, spiralgenutet nach DIN 
200, 3,5 bis 30 mm Durchm. 

dto., gerade genutet,
4 bis 30 mm Durchm., ferner 40 und 
50 mm Durchm.

KRA1N & FESSER
Inh. L. Kindler

Kattowiti, Etchendorff jtraü* 4. -
Telefon 319 77-78-79.

Arbeiter,
Handwerker und Techniker, 
die auf dem Lande wohnen,
haben nur geringe Möglichkeiten der 
beruflichen Fortbildung, denn der Weg 
zur nächsten Stadt ist weit. Den Aus­
gleich bietet das ernsthaft betriebene 
Fernstudium.
Der Christiam-Fcrnuntcrriche zeichnet 
sich aus durch die bedingungslose Eig­
nung für jeden Vorwärtsstrebenden 
ohne Rücksicht auf Vorbildung und 
Wohnort, durch die Anpassung des 
Lehrtempos an die Freizeit des Stu­
dierenden und an seine Auffassungs­
gabe, durch die Beschränkung des Lehr­
stoffes auf das Wesentliche und die 
Vermeidung alles' Wisscnsbaüastcs.
Alledem wird der Christiani-Fcrn- 
unterridit in Maschinenbau, Bautech­
nik, Elektrotechnik und anderen tech­
nischen Fächern gerecht. Nähere Aus­
künfte kostenlos- und unverbindlidi 
bei Angabe des Berufes und der Fort­
bildungswünsche.

)r.-lag. habil. P . Christian!, Konstanz 70

Pa r i s e r  Z e i t u n g
im. «ui Maumus • ,ost*msch«i»t - «Om ■ »otTfacn «*•

Am 4. Januar 1943 sind in der Ortschaft Galowizna, Kreis 
Sochaczew, folgende Urkunden gestohlen worden:

1. Deutsche Lebensmittelkarten auf den Namen Marie 
und Alexander Günther, und

2. Deutsche Kleider- und Besohlkarten auf den Namen 
Marie, Alexander und Kasimir Günther, sowie Ursula 
SkrzypczaJc.

Vor mißbräuchlicher Benutzung wird gewarnt. 1155

LUFTSCHUTZSCH1LDS3
Straßentafeln, Hausnummern, Vet- 
kehrsschilder, Hydrantenschitder ln 
Email u. Prägung nach Vorschrift
Max W itte , S  u tig a r t-W
Bismarckstraße 57 Fernruf 644 98

2  D ies© !»
Raupenbagger
mit Löffel u. Grel- 
fer, 0,5—-1,0 cbm, 
werden dringend 
für Osteinsatz za 
kaufen od. zu mie­
ten gesucht. Ange­
bote an: Gebauer 
Rudolf, Tränsporte 
und Tiefbau, Le- 
iajsk, Distrikt Kra. 
kau. 1034

Zwei möbliert« 
ZIMMER

an Reichsdeutsche 
ab 1. Februar 1943 
.abzugeben. W ar­
schau,'Fernr. 865 36.

Schöner deutscher 
Schäferhund vor 3 
Wochen entlaufen. 
Am 19. Januar -in 
elektr. Straßenbahn 
Nr. „23", Richtung 
Krakauer Straße, 
mit jungem Mann 
gesehen. Es wird 
dringend gebeten, 
den Hund gegen 
B e l o h n u n g  im 
Schwesternheim in 
Warschau, Foksal- 
straße 5, abzulle- 
fem. 103 Wb

Der ehrliche Finder, 
der meine Akten­
tasche am 11. Ja­
nuar 1943 ln der 

Straßenbahnlinie 
Nr. „11" gefunden 
hat, wird gebeten, 
diese gegen Beloh­
nung bei der Fir­
ma Karl Axt, War­
schau, Fort Wola, 
abzugeben. 109 Wb

Englischen Unter­
richt erteilt erfolg­
reich in. kürzester 
Frist routinierte
Professorin. War­
schau, Chmielna-
straße 56, Wohn. 3 
Sprechstunden von 
12.30 bis 13.30 Uhr

Geburtsurkunde u. 
Rcgislrierbescheini- 
gung von der Um­

siedlungskommis­
sion mit dem Stem­
pel „E. W. Z." auf 
den Namen .Adele 
Winnlckf, sind in 

Verlust geraien. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. Evtl, ab­
zugeben gegen Be­
lohnung: Wlochy,
Pradzyhskistraße 5, 
Wohn. 3. 50 Wb

Lebensmittelkarten 
und Bezugschein 
für ein Paar Schu­
he auf den Namen 
Neumann Walde­
mar, sind in 

Verlust geraten. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. Evtl, ge­
gen Belohnung ab- 
zugeben: Wlochy, 
Pradzyhskistraße 5, 
Wohn. 3. 48 Wb

Theater der Stadt Warschau

Dienstag, 26. Januar 1943, 18.50 Uhr

Geschlossene KdF-VorsteHnng

Der Oral m  L unüi’i
Große Operette in drei Akten 

von LEHAR

Mittwoch, 27. Januar 1943, 18.30 Uhr 
7, SINFONIE-KONZERT

V o r v e r k a u f :  Theaterkasse,
Bühnenstraße 2 — Fernruf 278 24, 
10 bis 13 Ubr und 15 bis J7 Uhr.

m t d

p ^erd u i fu ff:

Lehensmittelkarten 
Haushaltskarte, 

Branntwein- und 
Tabakskarte, altes 
auf den • Namen 
Nenmann Heinrich, 
sind in

Verlust geraten.
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. Evtl, ge­
gen Belohnung ab­
zugeben: Wlochy, 
PradzyAskistraße 5, 
Wohn. 3. 48 Wb

Der Ausweis
Nr. 33, ausgestellt 
von der Komman­
dantur Warschau 
für die Firma War­
schauer Fleisch­
werke GmbH, auf 
den Namen Forma- 
Hk Leon, ist ln

V e r l u s t  
g e r a t e n

Vor Mißbrauch wird 
gewarnt.

Leon Formallk.

Personal-Ausweis
ausgestellt von der 
Gemeinde Zakopa­
ne und Erlaubnis­
karten für den Auf­
enthalt in Zakopa­
ne auf den Namen 
Olezyk Janlna, sind 
ln Verlust geraten. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 111 Wb

Kremhacken „Krakauor“
Form sofort gegen Eisenmarken ak 
Lager Krakau lieferbar. Anfragen 
erbeten unter „15" an die Anr.ei- 
genvermittlung Krajnaj Krakaa. — 
Adolf-Hitler-Platz 46. 1159

Das Wahrzeichen för unsere 
wissenschaftlich erprobten und 
weltbekannten Präparate

C H I N O S O L F A B R I K  A . - 6 .  H A M B U R G

Wann

RADIO-REPARATUR
Dann

ERNST NEUMANN
Warschau, B lum essstr. 6 (Mazowiecka) finf 26288

Raupenschlepper
mit Straßen- und 

Gelände-Stahlrau­
penband, zu kau 
fen gesucht. Ange­
bote an: Gebauer 
Rudolf, Transporte 
und Tiefbau, Le- 
iajsk, Distrikt Kra­
kau. 1083

Personal-Ausweis
ausgestellt von der 
Stadtverwaltung in 
Warschau auf den 
Namen Hlawsa Ma­
ria, ist verlorenge­
gangen. 93 Wb

Legitimation
ausgestellt von der 
Stadtverwaltung in 
Warschau und Ar­
beitskarte auf den 
Namen Dabrowska 
Eleonora. sind in 

Verlust geraten. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 46 Wb

Glas- und Verpackungs­
materialien - GroßhandlungGLA-WA

OTTO POLSTER

K R A K A U

Schi l lgasse  5 — Tel. 200 28

W ARSCHAU
Bahnhofstraße 55 — Tel. 859 06

D/e Gtoßkikht
IrPtfudit:

1. Kartoffelschälmaschinen
2. Kartoffelwaschmaschinen
3. Passiermaschinen
4. Mengmaschinen
5. Fleischschneidemaschinen 
8. Fleischkutter
7. Uciver3almaschinen 
Geschirrspülanlagen, Speisen- 
trensportgefäße u. Großküchen- 
Zubehör

vom Spezialhaus

B E R T U C H
GROSSKÜCH EN  G M B H
Berlin W 8 — Mohreestr. 9 - Tat. tt 43 AI

Legitimation
ausgestellt von der 
Stadtverwaltung in 
Warschau, Abtlg 
Fürsorge, Besehet 
njgungt. Arbeitskar­
te, Legitimation der 
Gesundheitskammer 
in Warschau, Zu- 
iassungskarte, Fahr­
raderlaubniskarte u.

Fahrradregistra- 
tlonskarte, auf den 
Namen Sanecki
AndrzeJ lautend,
sind in

Verlust geraten.
Vor Mißbrauch wird
gewarnt. 110 Wh

Die Bescheinigung 
Nr. .. 5777, ausgest 
von der Stadtver­
waltung Warschau 
auf den Namen 
Zawadzka Henryka. 
ist in

Verlust geraten. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 106 Wb

Der Dienst-Ausweis
Nr. 1057/6520, aus­
gestellt von ' der 
Stadtverwaltung in 
Warschau auf den 
Namen Wtadyalaw 
Kaleta, ist in 

Verlust geraien. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. • 92 Wb

Die Bescheinigung 
Nr. 4469, ausgest 
von der Sladtver- 
waltung Warschau 
auf den Namen 
Ciuk Hallna, ist in 

Verlust geraten. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 45 Wb

Die Kennkarte Nr. 
1374, ausgest. vom 
Kreishauptmann in 
Sochaczew-Blonie in 
Sochaczew auf den 
Namen Adamski 
Helene, geb.. Putz, 
wohnhaft in Zyrar- 
dow, l.-Mai-Str. 85, 
Wohn. 6, ist in 

Verlust geraten 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 47 Wb.

Waffenschein und 
andere Dokumente
auf den Namen 
K a 6 n e r Johann.
sind in

Verlust geraten.
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 91 Wb

JAGDHUNDE: 
Pointerhündin, zwei­
jährig, dressiert,
Stammbaum; Irland­
setter, dressiert, 
preiswert abzuge­
ben: Hundezüchte­
rei, Krakau, Post­
fach 275. 1051

BOXER, dunket-
brohzefarbig, ein­
jährig. Sringerspa- 
uiel, weißbronze- 
farhig, einjährig. 
Woifspitz, IVsjähr. 
Wurf Alredaleter. 
rier; — deutscher 
rauhhaariger Pin­
scher (Schnauzer) 
16 Monate alt, 
wachsam, Hof- und 
Haushund — preis, 
wert abzugeben: 
Hundezwinger, Kra. 
kau, Postfach 275.

Z^u- eU*i QwfaH ehäfte**
ctofto lANGt» o m. i  n.-mrxio o s  

Generalvertreter oder Großverteiler* 
Firma ira Generalgouvernement gesucht.

Schallplatten und Grammophone
gebrauchte, beschädigte — kaufe, zahl« 
die besten Preise. „Plytoman" Warschau 
Hopfenstraße 33 (Chmielna\.

LAMPENSCHIRME
E le k tr isc h e  L am pen  N 4 A W  
K ünsti«r-W e>rkslütta » M l j g  
K rakau, H a u p tstr . 3 0  “

Suche W ohnlager
fUr 300—400 Mann

bestehend aus Mannschafts-, Witt­
schafts- und Waschöaracken, möglichst 
mit Einrichtung, neu oder gebraucht, 
zu  k a u f e n .  Angebote werden erbe­
ten an Bauunternebmang HEINRICH 
BUTZER, Bcriln-Grunewald, Wlnkler- 
»traße 12. 808

Wir suchen eine

Industrieanlage
mit 5 biß 10.000 qm Werkshallen zu» 
baldigen Bezug zu kaufen oder lang­
fristig zu pachten. Gleisanschluß und 
AüKweitmöglichkelt Bedingung. Evtl, 
kommt auch eine stillgelegte Gießerei 
in Frage. Angebote erbeten unter K. A. 
6894 an Westdeutsche Anzeigen-Geseli- 
Schaft, Köln, Hohe Straße 52/56. 1182

Q in U e  & S ieg

Deutsches Fachgeschäft für Büro Organisation

RHEINMETALL
Addier- and Rechenmaschinen

R O T O
Vervielfältiger

S T A N D A R D
Deutsche Sichtkartei

R E P A R A T U R W E R K S T A T T

Krakau, Schustergasse 22, Ruf 20731,15753

W M wvwmwvmwwjmjmmnmjmwvmmmmm

V 2  |
Eine dünne Schicht XaUklem  -Zahnpasta  
reicht aus, die Zahne gut zu pflegen. Also  
nicht unbekümmert viel nehmen. Immer 

denken: Die Hälfte genügtauch!

„Den Briefbogen hätt’ ichl — Nun 
noch die Eröffnungsanzeige in die 
Krakauer Zeitung, und der Betrieb 

kann losgehen I“
•

KRAKAUER ZEITUNG
Der erfolgreiche deutsche Werbe­
träger im Generalgouvernement
Als K o p fb lä tte r erscheinen im 

Distrikt Warschau die
WARSCHAUER ZEITUNG

Im Distrikt Galizien die
LEMBERGER ZEITUNG
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SPORT-SPi EGEL

Uätt ioMfetskui mmm
Schweden erreicht in Breslau nur einen Sieg— Deutsche Staffel technisch überlegen

M i m kd Ümsekms JMdimmtei
Die ff- und Polizei-SG erstmals geschlagen — Auch Ostbahn gut im Rennen

ski. Breslau* 25. Januar
Der große Wurf ist voll gelungen: mit einem kla­

ren 12:4-Sieg hat die deutsche Amateur-Boxstaffel in 
Breslau nicht nur ihren ersten Länderkampf 1943 ge­
wonnen und damit an die stolze Erfolgsserie 1942 an­
geknüpft, sondern in der 7. Begegnung mit den guten 
Schweden die letzte 10;6-Niederlage gegen diesen 
Gegner 1941 in Stockholm wieder überzeugend wett­
gemacht. Die acht Kämpfe in der von 19 090 Zu­
schauern, darunter vielen Soldaten und Verwundeten 
überfüllten Jahrhunderthalle, wurden nach einer weihe­
vollen Gefallenenehrung in einer Atmosphäre saube­
rer Sportkameradschaft und durchweg hochstehenden 
Leistungsniveaus abgewickelt. Insgesamt gesehen, wa­
ren unsere Vertreter vor allem in den drei schwer­
sten Klassen ihren Gegnern technisch und wohl auch 
körperlich merklich überlegen. K. S ch m id t, R. P e p- 
p e i  und H. R u n g e  feierten hier die eindrucksvollsten 
Siege über die Schweden, die Jedoch einen zähen 
Kampfgeist an den Tag legten und so überraschend. 
Wenn auch nur unter Aufbietung aller Energie, die 
Runden durchstanden. Schwerer als das Gesamtergeb­
nis erhellt, konnten sich daher die Deutschen oft 
nur knapp durchsetzen.

Der dramatische Höhepunkt des Abends war schon 
früh erreicht, als nach einem technisch schönen Ge­
fecht im Fliegengewicht, O b e r m a u e r  gegen A. 
H a n s s o n  die ersten zwei Punkte für Deutschland 
gewann, das Bantamgewichtstreifen zwischen Otto 
G ö t z k e  und Stig K r e u g e r  unentschieden aus*

Sing und nun die Schweden mit ihrem einzigen Sieg 
es Abends im Federgewicht durch Hans H a n s s o n  

über den schwächeren Breslauer B ü t t n e r  (dessen 
Aufstellung olfensichtlich eine Konzession an die gast­
liche Länderkampfstadt war) mit 3:3 vorübergehend 
den Gleichstand erzwangen. Doch der allerdings 
etwas leichtsinnig boxende N ü r n b e r g  holte ̂ im 
Leichtgewicht gegen P e t t e r s s o n  bereits wieder 
einen Vorsprung heraus, der nach dem zweiten durch 
Schweden erreichten Unentschieden im Treffen 
H e r c h e n b a c h  — W r e t m a n n  von den „schwe­
ren" deutschen Mänern mühelos zum überlegenen 
Ländersieg ausgebaut werden konnte.

Büttner verlor als Einziger 
Im einzelnen folgender Kampfverlauf: Im Fliegen­

gewicht sticht O b e r m a u e r  schon in der ersten 
Runde mit seiner Linken gut durch. A. H a n s s o n  
muß auf rechte Körperhaken in der zweiten Runde 
kurz zu Boden, und kann trotz guten Abdeckens 
gegen den stark angreifenden Deutschen in der 
Schlußrunde nichts Gleiches entgegensetzen. Ober­
mauer wird sicherer Punktsieger. Gleich in der ersten 
Runde des Treffens der Bantamgewichtler kann Stig 
K r e u g e r  mit guten linken Aufwärtshaken gegen 
Otto G ö t z k e  Punkte sammeln. Nach erbittertem 
Nahkampf, wobei der Schwede etwas mehr vom Kampf 
hat, greift Götzke in der dritten Runde stark an, aber 
Kreuger kontert gut ab, so daß es nur noch zum Un­
entschieden reicht. Aus der Defensive heraus ver­
sucht B ü t t n e r  im Federgewicht mit plötzlichen 
Überfällen gegen Hans H a n n s s o n  zu Vorteilen zu 
kommen, aber des Gegners linke Gerade stoppt den 
manchmal etwas unsauber boxenden Breslauer immer 
wieder. In der letzten Runde kontert der Schwede 
weiter mit klaren Geraden links und rechts, wobei 
Büttner zum Schluß etwas zeichnet. Der verdiente 
schwedische Punktsieg sollte der einzige des Abends 
bleiben. Der körperlich gedrungenere H. N ü r n b e r g  
treibt zu Anfang des Leichtgewichtskampfes den tap­
feren P e t t e r s s o n  leicht mit trockenen Haken 
links und rechts, es folgen in der zweiten Runde 
beängstigende Augenblicke für den Schweden an deD 
Seilen, aber die schweren Körperhaken steckt er als 
harter Mann eia. Der sichere Nürnberg verliert nun 
mit Deckungsparaden kostbare Sekunden, so daß der 
sähe Nordländer trotz weiterer schwerer Treffer 
rechts und links bis zum Schlußgong durchstehen 
kann.

Wretmann ein verbissener Gegner
Ein schöner langer Schlagwechsel leitet den Welter­

gewichtskampf zwischen H e r c h e n b a c h  und Wr e t -  
m a n  ein, wobei der Deutsche zu Anfang mit linkem 
Körperhaken und rechter Gerade an den Kopf klar 
landen kann. Doch der Schwede kommt in der zwei­
ten Runde auf, beide treffen sich hart, und in der 
Schlußrunde hat der Gast durch verbissenen Angriff 
des Deutschen Vorsprung eingeholt. Das Unentschie­
den kam dem Kampfverlauf am nächsten. Im Mittel­
gewicht diktiert K. S c h m i d t  schon in der ersten 
Runde den Kampf gegen den körperlich massigen, 
aber etwas langsameren L i n d q u i s t ,  der paarnxal 
wuchtige rechte Geraden einstecken muß. In -den 
beiden folgenden Runden versucht Lindquist den 
fairen, technisch wundervoll boxenden Schmidt durch 
Kernschuß zu erwischen, doch der Deutsche deckt 
gut ab und sammelt dabei reichlich Punkte zum 
verdienten Sieg.

Ein ungewöhnlich schnelles Tempo für Halbschwer- 
awimiHsmsiHnsmBtwmimwiiiHMiiniimmmmfWHmHmsiiitHtsiimmmwi hiiiiiiiiii üinrnnnHi

iCunzetmann Qtfiel im Heaut
'Galizien trug  Hallenschwim m -M eisterschaft aus 

ko. Lemberg, 26. Januar
■ Die Distriktsportführung Galizien führte in der 
Schwimmhalle in der Karpathenstraße die diesjäh­
rigen Hallenschwimm-Meisterschaften durch, die trotz 
der augenblicklichen Verhältnisse eine gute Beteili­
gung aufwiesen und bei denen trotz des spärlichen 
Ubungsbetriebes gute Leistungen erzielt wurden. 
K u n z e i m a n n  (/?- u. Poi.-SG) zeigte besonders im 
Kraulen gute Leistungen und berechtigt zu guten 
Hoffnungen. Auch die Frauen standen nicht zurück, 
wenn auch hier die Übung noch fehlt. A d 21. Fe­
bruar werden in Lemberg die Schwimmeisterschaften 
des GG ausgetragen.

E r g e b n i s s e :  100 m Kraul, Mä n n e r :  Distrikt- 
meister K u n z e i m a n n  fff- ü. Pol.-SG) 1:05,6 Min., 
J. K o p r a l  (ff* u. Pol.-SG) 1 11,5, 3. Pesch] (WH) 
1:21,4. 100 m Kraul, F r a u e n :  1. B a r a u  1:35,6 Min., 
2. K r ü g e r  1:43,4, 200 m Brust, Männer: Distrikt- 
maister S l e p i z k a  3:12,6 Min., 2. Mü t z e  3:13,7. 
4><50-m-Brust-Staffel: Distriktmeister Landesschüj^en- 
batl. 3:05,3. 100 m Brust: Distriktmeister Mü t z e
1:29,0 Minuten, 2. Slepizka (WH) 1:29,0, 3. Müller 
(WH) 1:44,2. 100 m Brust, Frauen: Distriktmeisterin 
Ka l b  1:50,5, 2. M o k r y  (DTSG Lemberg) 2:17,8, 
3. S a c h s t e t t e r  (DTSG Lemberg) 2:32,2 Minuten. 
500 m Kraul: Distriktmeister K u n z e i m a n n  2:35,0, 
JL K o p r a l  2:53,6. 10O m Rücken, Frauen: Ba r a u  
1:57,9, 2. Krüger 1:58,9. Kunstspringen, drei Pflicht- 
und drei Kürsprünge: Distriktmeister von J e z i e r s k S ,  
Note 69,18, 2. Köhler (WH) 32,07.

DieiBfn A f  W £ M M  i& H O W IU  Öimkepr/al.W w Johanneestrü l r  Beim Lesen ti. Schreiben 'S 
1 0 1  c f e J W O fc a  BrilleJ

gewichtler schlagen der ln Rechtsauslage boxende 
P e p p e r  und der immer wieder durch das Eija-Rufen 
der Schweden angefeuerte G l a e s s o n  an. „Rudi" 
treibt seinen Gegner, der selten durchkommt, mit 
unheimlich trockenen Linksrechtsschlägen leicht vor 
sich her, wobei der Schwede am Ende der zweiten 
Runde bereits in Gefahr ist, und trotz weicher Knie 
dem Fangschuß bis zum Schluß der letzten Runde 
entgehen kann. Das gleiche Pech hat der scharf und 
trocken treffende Schwergewichtler R u n g e  gegen den 
technisch klar unterlegenen L u n d b a e c k .  Der eis­
kalt zielende Deutsche hat den Schweden schon in 
der ersten Runde bis „sieben" auf den Brettern, und 
trifft im folgenden den clinehsiichtigen Lundbaeck 
nach Zurückweichen mit schweren rechten Aufwärts­
haken, doch der Gong rettet in der zweiten Runde 
und auch die letzte kann der zähe Schwede trotz 
mehrmaliger „Bodenberührung" stehend überleben. 
Hoher Punktsieger bleibt Runge.

Die E r g e b n i s s e :  Vom Fliegengewicht aufwärts: 
Obermauer (D) Punktsieger Über A. Hansson: Götzke 
(D) — Kreuger unentsch.j G, Hansson (Sch) Punkt­
sieger über Büttner: Nürnberg (D) Punktsieger über 
Pettersson) Herchenbach (D) — Wretman unentsch.j 
Schmidt (D) Punktsieger über Lundquist: Pepper (D) 
Punktsieger über Glaesson, Runge (D) Punktsieger 
übet Lundbeck.

Pf. Warschau, 26. Januar
Unter den vier sonntäglichen Warschauer Punkt­

spielen gab es eine große Überraschung. Die in der 
diesjährigen Meisterschaft bisher noch ungeschlagene 
ff- u n d  P o l i z e i - S G  W a r s c h a u  mußte als 
Spitzenreiter durch die Soldatenelf von Z e l l  P r a g a 
die erste Niederlage hinnehmen, die zudem noch mit 
2:4 (0:2) recht deutlich ausfiel. Damit stehen diese 
beiden Rivalen jetzt mit 10:2 bzw. 12:4 Punkten 
gleich, Und das Torverhältnis von Zell ist mit 33:11 
noch um einen Treffer günstiger als das der Polizi­
sten mit 32:11, obwohl dieser geringe Vorsprung na­
türlich nicht die solideste Grundlage für den neuen 
Tabellenführer aus Praga dafstellt. Der Weitere Spit­
zenkampf wird in Warschau noch manche Umwälzung 
ergeben.

Zell Praga —- ff- u. Pol.-SG Warschau 4:2 (2:0)
Daß die Soldatenmaunschaft aus Praga sich aller­

lei vorgenommen hatte, war bekannt, und mit ge- 
gemischten Gefühlen wird die ff* und Polizei nach 
Praga gefahren sein. Es gab einen erwarteten harten, 
aber fairen Kampf. Uber eine halbe Stunde lief der 
Ball bei verteiltem Spiel hin und her, ohne den Weg 
ins Tor zu finden. Da erwischt ln der 35. Minute der 
Halbrechte U l r i c h  von Zell das Leder und erzielt 
unter dem Jubel der großen Anhängerzahl das erste

Tor, Der linke Verteidiger K ö r b e l  macht dann ein«
Minute vor Halbzeit einen Alleingang, umspielt einig« 
Gegner und schießt aus etwa 25 Metern hoch in di« 
rechte Ecke das zweite Tor. Nach der Halbzeit ha­
ben die ff- und Polizei-Männer den Wind als Bun­
desgenossen und versuchen mit Macht hineinzukom­
men. Aber man traf nur die Latte und nicht ins Tor. 
Bei dieser Drangperiode kommt eine weite Vorlage 
zum Linksaußen L o h «  t r ä t « . r  von Zell, er geht in 
seiner bekannten Art durch, und schon war das dritte 
Tor fällig. Das war die Entscheidung. Die ff und Po­
lizei kämpft aber unverdrossen weiter, aber der 
Schwung fehlt, der bei Zell Praga um so mehr da ist. 
Auf Vorlage des Linksaußen schießt der Halblinks 
N o v a r r a  dann fünf Minuten vor Schluß unhaltbar 
das vierte Tor. Der Sieger stellte eine gute, geschlos­
sene Mannschaft, die von einem unbändigen Sieges­
willen erfüllt war und gewann verdient, wenn auch 
das Ergebnis zu hoch ist. Durch gute Leistungen rag« 
ten aus der Mannschaft hervor: Torwart K o l a n o ,  
Mittelläufer V o ß und der linke Verteidiger K ö r ­
be l .  Die ff- und Polizei-SG spielte einen technisch 
guten Fußball, aber der Schwung fehlte. B i r k h o l z  
als Verteidiger war hier bester Mann. Schiedsrichter 
K ö h l e r  leitete einwandfrei.

WH Warschau — HKP Warschau 2:1 (1:0)
Auch diesmal fiel, wie bei früheren Begegnungen, 

die Entscheidung sehr knapp aus, obwohl der Spiel­
verlauf eindeutig für WH abroilte, doch die tötsiche­
ren Sachen wurden ausgelassen. Mitte der ersten 
Halbzeit fiel auf Vorlage von rechts durch den Links­
außen das erste Tor für WH. In der zweiten Haib- 
zeit nützte der Mittelstürmer einen Fehler des Tor­
warts von HKP aus und schob ins leere Tor ein. Der 
HKP ließ sich nicht entmutigen. Als zehn Minuten 
später der Mittelstürmer S t r a a t m a n n  vom HKP 
einmal freistand, fiel dann auch prompt das Ehrentor. 
Beim Sieger gefiel das gute Spiel der Hintermann­
schaft und hier vor allem der bekannte Eishockey­
spieler S c h i b u k a t  als" Mittelläufer. Damit war das 
Spiel des HKP-Sturmes mattgestellt. Aus der WH- 
Sturmreihe ragte wieder S e b a l d  auf halblinks 
hervor. Schiedsrichter K n o p  war der gerechte Lei­
ter des Spieles.

WH Rembertow — Palais Brühl 6:2 (3:0)
Nicht so glatt wie das Ergebnis besagt, verlief das 

Spiel im Agricola-Park. Zwar waren die Rembertower 
stets technisch wie auch taktisch die bessere Mann­
schaft, aber auch das Spiel der Palais-Brühl-Mann* 
schaft war schon wesentlich ansprechender als an den 
letzten Sonntagen. Beim Sieger gefiel wieder der be­
kannte Halbrechte Sc hmi d t ,  der auch alle drei 
Tore schoß. Palais Brühl hatte in M i e l k e  als Mittel­
stürmer seinen besten Mann, der beim Stande von 
5:0 die beiden Gegentore schoß. Als Schiedsrichter 
amtierte Di e t r i c h .
Ostbahn-SG Warschau — WH Marymont 5:0 (1:0)

ln der ersten Halbzeit hatte sich Marymont den 
Wind zum Helfer gewählt und hielt das Spiel offen. 
Kurz vor der Halbzeit schaß die Ostbahn das erst; 
Tor durch Dr a he i m.  Nach der Pause gestaltete 
die Ostbahn aber das Spiel klar überlegen und konnte 
vier weitere Tore erzielen, an denen wieder der 
beste Ostbahnstürmer Draheim direkt und indirekt 
beteiligt war. Damit verteidigt die Ostbahn ihren gu­
ten Tabellenplatz erfolgreich und zählt somit zu den 
besten Warschauer Mannschaften.

Scg,e&4iis$e aus dem JhicU
N i e d e r s c h l e s i e n :  Breslau 06 — Hertha Breslau 

3:1, LSV Richthofen Schweidnitz — WSV Liegnitz 2:2, 
Tuspo Liegnitz — LSV Reinecke Brieg 0:3.

O b e r s c h i  es i en:  TuS Schwientochlowitz —* WKG 
Knurow 0:5.

S a c h s e n :  Dresdner SC — VfB Leipzig 5:2, Sport­
lust Zittau «— Fortuna Leipzig 0:10, Ordnungspolizei 
Chemnitz — Döbelner SC 0:1, Planitzer SC — BC 
Hartha 1:1.

H a mb u r g :  Victoria Hamburg — Wilhelmsburg 09 
3:1, Hamburger SV — FC St. Pauli 0:1, Altona 93 -— 
Baritibeck 5:2.

M e c k l e n b u r g :  TSG Rostock — LSV Pütnitz 1:5.
H a n n o v e r - B r a u n s c h w e i g :  Städtespiel: Braun­

schweig — Hannover 1:2, Arminia Hannover — WSV 
Celle 4:2.

W e s t f a l e n :  FC *04 Schalke — TuS Horst Em- 
scher 8:0, Sp.-Vg. Röhlinghausen — Borussia Dort­
mund 1:2, Alemannia Gelsenkirchen — VfL 48 Bo­
chum 2:3, Westfalia Herne — Arminia Bielefeld 4:2.

N i e d e r r h e i n :  Hamborn 07 — VfL Benrath 3:0, 
Union Krefeld — Duisburg 48/99 3:3.

K ö l n - A a c h e n :  VfL 99 Köln — Bonner FV 10:1, 
VfR Köln — Mülheimer SV 2:1, Alemannia Aachen — 
Vingst 05 2:1,

Mo s e l  1 and:  Germania Mudersbach —* FV En- 
gers 32:0, Moselland Luxembürg — FK Niederkorn 
1:1, SV Düdelingen — Stadt Düdelingen 1:2.

We s e r - E m s :  VfB Oldenburg — Werder Bremen 
2:3, Bremerhaven 93 —• Wilhelmshaven 05 25:0, Bre­
mer SV — Bremerhaven 2:3, Osnabrück 97 — VfL 
Osnabrück 1:0,

K u r h e s s e n :  Spielverein Kassel — VfL 00 Mar­
burg 3:1, BV 06 Kassel — Sp.-Vg. Niederzwehren 
kampflos für Kassel.

H e s s e n  N a s s a u :  Eintracht Frankfurt — Kickers 
Offenbach 3:2, Union Niederrad — SV. 98 Darmstadt 
5:1, Wormatia Worms — FSV Frankfurt 2:4, Sp.-Vg, 
Neuisenburg — Rotweiß Frankfurt 0:1, Hanau 93 •— 
Opel Rüsselsheim 0:1.

W e s t m a r k :  TSG 61 Ludwigshafen —* FV Metz 
0 0, TSG 89 Oppau — FV Saarbrücken 0:3, 1. PC 
Kaiserslautern — Bor. Neunkirchen 4:1, TSG Saäf- 
gemünd — Tura Ludwigshafen 2:3, SC Altenkessel 
VfR Frankenthal 0:3.

Baden:  SV Waldhof — VfB Mühlburg 5:2, FV Dax- 
landen — 1, FC Pforzheim 6:3.

El saß:  FV Hagenau — RSG Straßburg 0;0, Sp.-Vg. 
Kolmar — FC Kolmar 4:0, SG Schiltigheim —. FV 
Walk 2:1, SV Schlettstadt — Mars Bisphheim 4:1.

W ü r t t e i h b e r g :  VfR Heilbronn — Stuttgarter 
Kickers 2:10, VfB Stuttgart — TSG 46 Ulm 5:2, SV 
Feuerbach — Union Böckingen 1:2, VfB Friedrichs­
hafen *— Sportfr. Stuttgart 5:1.

S ü d b a y e r n :  1860 München -— Schwaben Augs­
burg 8:1, Wacker München — BC Augsburg 1:1, TSG 
Augsburg — Bayern München 1:0.

N o r d b a y e r n :  FC 05 Schweinfurt — Würzburger 
Kickers 13:0, Sp.-Vg, Fürth — 1. FC Nürnberg 0:3, 
Eintracht Franken Nürnberg — Viktoria Aschaffett- 
burg 3:1, 1. FC Bamberg — RSG Weiden 3:0.

W a r t h e l a n d :  DWM Posen — Union Litzmann* 
stadt 2:2, RSG Litzmannstadt — TSG Kütno 3:4, Orpo 
Litzmannstadt — Orpo Posen 2:2, TSG Zdunska Wola 
— Po3t-SG Posen kampflos für Zdunska Wola.

Mi t t e :  Sp.-Vg. Zeitz — 1. SV Gera 2:2, Wacker 
Halle — SC Erfurt 1:1.

In Wien auf der Alten Denan wird die diesjährig«
internationale Kanuregatta am 21. und 22, Auguät 
ansgetragen.
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PMtdmeisten uhksd im müm pMukUpiet IS Tmb
Nur ein Punkttreffen in Tschenstöchau — Sonst Spielruhe im Distrikt Radom

gs. Radom, 26. Januar
Obwohl der Distrikt Radom in der Durchführung 

seiner Fußballserie sehr Welt vorangekommen ist, 
scheint im Augenblick eine Stockung eingetreten zu 
sein. In allen vier Fußbalihezirken des Distrikts ha­
ben die Mannschaften Spielerverluste zu beklagen, 
so daß mitunter ihre Spielstärke derart herunter 
geht, daß Ergebnisse wie-26:1 öder 8:0 möglich sind. 
Anerkennenswert ist es aber, wenn manche sehr ge­
schwächte Elf den weiteren Spielbetrieb aufrecht er­
hält. Einige Mannschaften allerdings haben ihre wei­
tere Teilnahme an den Punktespielen vorübergehend 
einstellen müssen. Es ist allerdings zu erwarten, daß 
sie nach einer Erholungspause von einigen Wochen 
wieder mitmachen können. Es handelt Sich um LSV 
R e g n y  und DTSG Ko n s k i e .  Am meisten wurde 
der Bezirk I Radom In Mitleidenschaft gezogen. Hier 
fallen vorübergehend drei Mannschaften aus: SG 
R i c h t h o f e n ,  T r u p p e n - Ü b u n g s p l a t z  Mi t t e  
und AVL Radom.  Auch die DTSG Radom war ge­
fährdet, konnte aber ihren Spielerausfall wieder gut­
machen. Auch der Bezirk Tschenstöchau hat einige 
Mannschaften verloren. So. ist es zu erklären, daß 
vier angesetzte Spiele am Sonntag nicht stattfinden 
konnten. Es fielen aus: DTSG TomaschoW — LSV 
Regny, AVL Radom DTSG Radom, Truppen-Übungs­
platz'M itte — H* und Polizei-SG Radom I und SG 
Richthofen — und Polizei-SG Radom II. Der Fuß­
ballfachwart wollte in letzter Minute noch ein Spiel 
zwischen if- und Polizei-SG 1 und II zustande brin­
gen. Die erste Mannschaft der ?}- und Polizei-SG 
erschien leider nicht. Der Schiedsrichter erklärte die 
erste Mannschaft der ff- und Polizei-SG der Punkte 
verlustig. Es wird noch festzustellen sein, ob diese 
Entscheidung als endgültig anzusehen ist.
DTSG Tschenstöchau — DTSG Radomsko 35:0 (22:0)

Erstmalig seit dem Pokalendspiei trat die Meister­

mannschaft der DTSG T s c h e n s t ö c h a u  wieder auf 
den Plan und konnte in ihrem ersten Punktspiel die 
DTSG Radomsko mit einem wohl im GG einzig da­
stehenden Ergebnis von 35:0 schlagen. Trotzdem die 
Tschenstochauer viele ihrer besten Kräfte ersetzen 
mußten, spielte die Mannschaft wie aus einem Guß: 
die Ersatzspieler paßten sich vorzüglich in den Rah­
men ein. Wenn auch der Gegner keinen Maßstab 
zuließ, so ist vor allem das gute Paß- und Zusam­
menspiel der Tschenstochauer aufgefallen. Der tapfer 
und vor allen Dingen äußerst fair spielenden Ra­
domskoer Mannschaft gebührt wegen ihres trotz der 
katastrophalen Niederlage disziplinierten Verhaltens 
ein Sonderlob. Gute Spieler wie Mei e r ,  R o s m a n n  
und G a l ß e  konnten ihre spielerisch äußerst schwa­
chen Kameraden nicht mitreißen. Das Spiel wurde 
von Schiedsrichter Becke r ,  der einwandfrei leitete, 
15 Minuten vor Schluß abgebrochen, da sonst wohl 
ein Ergebnis herausgekommen wäre, das mit Sport 
an sich niehts mehr zu tun gehabt hätte.
WH Kielce — Städte«!! Kielce (Fr.-Spiel) 7:1 (3:1) 

In Kielce fand ein Freundschaftsspiel zwischen 
einer Fußballmannschaft der Wehrmacht und der 
Städtemannschaft statt. Ergebnis: 7:1 (3:1) für die 
Wehrmacht. Die Städtemannschaft konnte allerdings 
nur mit acht Mann antreteh und mußte deshalb von 
der gut zusammenspielenden Wehrmachtmannschaft 
bereits in den ersten zehn Minuten drei Tore hinneh­
men. Als dann später ein neunter Spieler eingriff, 
wurde das Spiel zeitweise sehr offen und brachte 
der Städtemannschaft einen Torerfolg, der auch das 
Ehrentor blieb. In der zweiten Spielhälfte verbuchte 
die Wehrmacht wiederum in den ersten zehn Minuten 
drei Torfe und erreichte in der 20 Minute das End­
ergebnis mit 7:1. Der von der ff- und Polizei-SG 
gestellte Schiedsrichter leitete das Spiel einwandfrei.

iftei si&üfc im Baskeibii
Ehrenvolles 27:27 gegen Orpo Berlin — Erste Werbeveranstaltung in Lemberg

Ko. Lemberg, 26. Januar
Da« Basketballspiel steht in dem Jungen Sport- 

listrikt Galizien in den ersten Anfängen. Es war 
laher für die hiesigen Basketballspieler eine sehr 
;ewagte Sache, sich sofort gegen so routinierte 
Mannschaften wie SG Ordnungspolizei Berlin und 
3G-Auswahl der ff und Polizei zu stellen. Es spricht 
ür ihren Schneid, daß diese noch verhältnismäßig 
pielunerfahrene Mannschaft Galiziens Verhältnis* 
näßig günstig absehnitt. Wenn auch die zahlen­
mäßigen Ergebnisse für das Können der Gäste spre- 
:hen, so sind die Leistungen der Lemberger besser 
;ewesen, als zu erwarten stand, Und Sie haben vor 
illem durch frischen Angriffsgeist dem Gegner Ach* 
ung abgerungen und sicher sehr viel gelernt. Vor 
(eginn des Spieles übermittelte Distriktsportführer 
J e i n l  den Gästen aus Berlin im Auftrag des ff- und 
’olizeiführers in Galizien Grüße und feine Erlnne* 
ungsgabe an Lemberg.

Zuerst wurden zwei verkürzte Spiele gegen die 
üästemannschaften ausgetfagen. Das erste Spiel der 
3G-Mannschaft. mit der Lemberger Mannschaft en- 
lete mit 22:9 Punkten für die Gäste. Das Halbzelt- 
ugebnis von 6:5 spricht deutlich für die ausgezeich- 
iete Leistung der jungen Lemberger Mannschaft, die 
n der zweiten Hälfte dem routinierten Spiel der

Gäste Unterlag. Im Spiel der Orpo Berlin gegen die 
Lemberger ff, das mit 33:0 Punkten endete, und in 
dem die Lemberger schon bei Halbzeit mit 14:0 *über- 
fahren wurden, waren die ff-Männer von dem Temaa 
der Berliner zu stark mitgenommen. Allein sie waren 
sicherlich von Wurfpech verfolgt und hätten die 
Ehrenpunkte redlich verdient.

Ein spannendes Spiel war das der O r p o  B e r l i n  
gegen die GG- Auswahl  der ff und Polizei mit 
27:23. Die Orpo Berlin trat mit Neumann, Wedding, 
Hofrichter, Kreier, Erler und Prinz an, die ff mit 
Born 1, Born II, Antana, Kulimann, Huschek und dem 
Lemberger Lamm, der im letzten Augenblick^ als Er­
satz zusprang und sich gut hielt. Die Berliner er­
wiesen sich als ausgezeichnete Läufer, waren flink 
und seht sicher in der Ballbehandlung und im Ball­
wurf, Die ff-Männer standen ihnen nicht nach und 
ließen sich auch durch deren Zusammenspiel nicht 
aus def Ruhe bringen, sondern achteten auf gute 
Deckung und arbeiteten manche schöne Kombination 
heraus. Im Anfang und am Schluß waren die ff-Män­
ne: in anhaltendem Angriff. Erst durch harten Kampf 
erzielten die Polizisten einen 16:ll-Halbzeitstand. In 
der zweiten Spielhälfte Wurde hart um die Führung 
gerungen, bis schließlich das Spiel mit 27:27 unent­
schieden ausging, ein Beweis, wie stark die GG-Ver- 
tretung der ff und Polizei inzwischen geworden ist.

£ S l /  R e ic U sU a f w i td t t  i n t a k t
DTSG Krakau unterlag im Punktkampf 3:1 (2:1)

Sf. Reichshof, 26. Januar
Einen interessanten Punktekämpf gab es in Reichs­

hof zwischen LSV Reichshof und DTSG Krakau. Beide 
Mannschaften lieferten sich ein flottes Spiel. In dei  ̂
ersten zwanzig Minuten war die DTSG Krakau tech­
nisch besser, konnte aber zu keinem Torerfolg kom­
men. Nach einem schnellen Durchbruch fiel in der 
23. Minute das Führungstor durch den ,Mittelstürmer 
L e mk e  für den LSV Reichshöf. Doch bald darauf 
glichen die Gäste aus. Nun kam LSV Reichshof bes­
ser ‘ zur Geltung. Fünf Minuten vor Halbzeit schoß 
Rechtsaußen Z ö l l n e r  nach einer guten Kombination 
wiederum das Führungstor für den LSV, Nach Wie­
derbeginn setzten eich beide Mannschaften hart ein. 
Das Glück neigte sich dem LSV Reichshof zu, der 
sich jetzt besser mit dem glatten Boden abfand. Die 
DTSG Krakau wurde öfter in die Verteidigung zu­
rückgedrängt, und nach gutem Zusammenspiel gelang 
es den Fliegern, durch Lemke in der 60. Minute die 
2:1-Führung auf 3:1 zu erhöhen. Der linke Läufer 
vom LSV verschoß noch einen Hand-Elf-Meter, aber 
auch der Sturm ließ gute Torgelegenheiten ans. Es 
blieb bei dem 3:1-Sieg für den LSV Reichshöf. Zu 
erwähnen ist noch der linke YerteMiger von der 
DTSG Krakau, der sich sehr einsetzte und eine hö­
here Niederlage nicht zuließ. Schiedsrichter SchOs­
lo w s k i  leitete umsichtig das Spiel,

S e i t m a t s  U a m & u e fr tc  S i e f
Im 4. Frauenturnkampf Berlin-—Hamburg—Leipzig

Leipzig, 25, Januar
In Leipzig standen sich zum vierten Male die Ver­

tretungen von Ber l i n ,  H a m b u r g  und L e i p z i g  
im Frauenturnen gegenüber. Nach zwei Leipziger

nnd einem Berliner Sieg in den ersten drei Begeg­
nungen trugen sich diesmal die Hanseaten in die 
Siegerliste ein. Die norddeutschen Mädels stellten 
eine sehr ausgeglichene Vertretung, die sich beson­
der« an den Ringen und am Barren überlegen er­
wiesen. Die Leipzigerinnen brachten sich nach an­
fänglicher Führung durch mehrere Versager an den 
Ringen um ihre Aussichten. Berlin, ohne die ver­
letzte Ursel Mandel, stellte zwar in Berta Rupp und 
Herta Metten nach Charlotte Walter-Leipzig, die drei­
mal die volle Punktzahl erhielt, die besten Einzel­
turnerinnen, war aber sonst zu unausgeglichen. Ge­
samtergebnis: 1. Hamburg 559 P„ 2. Leipzig 552 P„. 
3. Berlin 545,5 P, Beste Einzelturnerinnen: 1. Walther 
(Leipzig) 97,5 P„ 2. Rupp (Berlin) 94,5 P., 3. Metten 
(Berlin) 94 P.

DcuUMandkatfe aUnt
Radrennen und Boxabende wurden verschoben

Berlin, 26. Januar
Das amtliche Organ des Fachamtes Radsport des 

NsRL teilt mit, daß mit der für Februar geplanten 
Wiederaufnahme der Radrennen in der Deutschiand- 
halle in Berlin nicht gerechnet werden kann, weil 
die Inneneinrichtung der Halle, darunter auch die 
Radrennbahn, beschädigt ist, nachdem die Deutsch­
landhalle bei dem letzten britischen Terrorangriff auf 
Berlin von Brandbomben getroffen und dabei das 
Dach dfer Halle durchschlagen wurde. Da zunächst 
eine Wiederinstandsetzung der Halle durchgeführt 
werden muß, entfallen vorerst auch alle weiteren 
Sportveranstaltungen in der Deutschlandhalle. Beson­
ders betroffen wird dabei der Berufsboxsport, da ei­
nige größere Veranstaltungen in Vorbereitung waren. 
Der Schwerpunkt der Veranstaltungen im Boxen wird 
in diesem Jahre unter den gegebenen Umständen in 
Berlin und im Reiche in der Durchführung von Frei- 
luftkampftagen liegen. /

16. Januar 1943



huks Revamke Mm Vmlmim voll $e§imkt
Der Warschauer in der 2. Runde k. o. — Durchweg Gästesiege außer bei Schätzle

U N T E R H A L T U N G ¥

Ju. Warschau, 26. Januar
Der Warschauer Boxkampfabend, der lm Rah- en 

der Truppenbetreuung vom Gouverneur des Distrikts 
Warschau veranstaltet wurde, war ein voller Erfolg 
und brachte vor etwa 3000 Zuschauern mitreißende 
Kämpfe. An der Spitze der Ehrengäste waren Staats­
sekretär Dr. Boepple und der Kommandeur der Ord­
nungspolizei Warschau, Oberstleutnant von Za mor y ,  
zu sehen. Die Kämpfe, die kurz vor Beginn durch 
dienstliche Verhinderung von W e g e n e r  (Danzig) 
und G e n g e  (Berlin) eine Änderung erfahren mußten, 
konnten reibungslos durchgeführt werden. Im Haupt­
kampf des Tages, dem Revanchekampf F r i c k  gegen 
V a r t a n i a n ,  gelang dem Polizisten ln der zweiten 
Runde ein entscheidender Sieg über den Warschauer 
Vartanian.

Der Kampfabend wurde durch zwei Jugendtreffen 
von Warschauer Hitlerjungen eröffnet. Im ersten 
Kampf wurde der kleine Lach  hoher Punktsieger 
über S t r a c k. Im zweiten Jugendtreffen war D e c k e  
seinem Kameraden Z e l m e r  körperlich und technisch 
überlegen und wurde Punktsieger. Den Kampf der 
Senioren eröffneten T o z j a n s k i  und K o s l o w s k l  
im Leichtgewicht. Koslowski war eine Klasse besser 
als- sein Gegner. Durch einen Leberhaken wurde 
Tozjanski stark erschüttert und verlor durch meh­
rere Kinn- und Körpertreffer entscheidend. Im Welter­
gewicht standen sich M i c h a l s k i  (Berlin) und der 
junge Gitz (SG Palais Brühl) gegenüber. Beide An­
fänger boxten- mit viel Herz und trennten sich 
mit einem Unentschieden. Im Mittelgewicht standen 
sich K o w a 1 i k (Berlin) und S c h ä t z l e  (Warschau) 
gegenüber. Schätzle war von Anfang an seinem 
Gegner technisch weit überlegen und konnte dessen 
schwere Haken durch Abducken vermeiden. Schätzle 
absolvierte einen der besten Kämpfe des Abends 
und wurde hoher Punktsieger. Im weiteren Leicht­
gewichtskampf standen sich T e s c h i n g  (Berlin) und 
T o p p  e r  (WH Warschau) gegenüber. Tesching war 
Topper in der ersten Runde leicht überlegen. In der 
zweiten Runde mußte Tesching den Kampf wegen 
einer alten Augenverletzung abbrechen. Im Schwer­
gewicht lieferten sich ff-Unterscharf. F r ö h l i c h  
(Berlin) und F e r s t l  (WH Warschau) einen das 
ganze Haus mitreißenden Kampf. Beide verfügten

über sehr viel Luft und Schlagkraft, so daß es be­
sonders zu heftigen Nahkämpfen kam. Ferstl konnte 
seinen Gegner zweimal auf die Bretter zwingen, 
mußte sich aber durch besseres Kontern von Fröhlich 
knapp nach Punkten schlagen lassen.

Der mit Spannung erwartete Hauptkampf des 
Abends sah Obwchtmstr. der Schupo F r i c k  (Berlin) 
und V a r t a n i a n  (Warschau) als Rivalen. Frick 
machte einen außerordentlich gut trainierten Ein­
druck, während Vartanian nervös erschien. Die erste 
Runde begann mit einem vorsichtigen Abtasten, bis 
Vartanian einen genauen' Kinntreffer landen könnte, 
der Frick bis „acht" zu Boden zwang. In der zweiten 
Runde vergaß Vartanian die Linke und ging auf 
einen Volltreffer aus. Frick hatte sich geschickt ein­
gespielt und ging der gefährlichen Rechten Varta- 
nians gut aus dem Wege. Frick war gegenüber dem 
ersten verlorenen Treffen gegen Vartanian im Sep­
tember vorigen Jahres viel beweglicher und landete 
einen linken schweren Kopftreffer bei Vartanian, der 
diesen bis „neun" auf die Bretter zwang. Vartanain 
kam stark angeschlagen hoch, mußte aber auf wei­
tere Treffer von Frick erneut zweimal zu Boden. Der 
Ringrichter brach den einseitigen Kampf ab und er­
klärte Frick zum Sieger durch Niederschlag. Frick 
ist somit seine Revanche voll geglückt.

Nach einem Schaukampf zwischen fjr-Mann T i e d t k e 
(Berlin) und K i l t e r  (Berlin) bildete ein Treffen 
zwischen P a n k r a t h  (Berlin) und S a d e m a c h  (Kra­
kau) im Weltergewicht den Abschluß. Pankrath, frü­
her Warschau, hat hier viele Anhänger und -wurde 
stark angefeuert. Der Kampf stand technisch auf hoher 
Stufe und war enorm schnell. Sademach steckte 
lächelnd die noch so gut gemeinten Brocken ein und 
ließ sich nach Punkten schlagen. Der Kommandeur 
der Ordnungspolizei Warschau überreichte Frick als 
dem besten Boxer des Abends einen Ehrenpreis. 
Ringrichter Pegel amtierte sehr geschickt und fehler­
los. E r g e b n i s s e :  Frick (Berlin) bes. Vartanian 
(Warschau) 2. R. entsch. Mittelgew.: Schätzle (War­
schau) bes. Kowalik (Berlin) n. P.; Weltergew.: Pank­
rath (Berlin) bes. Sademach (Krakau) n. P.; Michalski 
(Berlin) gegen Gitz (Warschau) unentsch. Leichtgew.: 
Tesching (Berlin) bes. Toepper (Warschau) durch 
Kampfabbruch 2. R. Schwergew.: Fröhlich (Berlin) 
.bes. Ferstl (Warschau) n. P.; Tiedtke (Berlin) gegen 
Kilter (Berlin) ohne Entscheidung,

Der Brief an die Mutter
Von Hanns Gott^chalk

Ich weiß nicht, wie ich zu Dir sprechen soll, 
Mutter. Sonst fallen mir der Worte fast zu viel 
ein, Bilder drängen sich mir auf, und ich habe 
Mühe, sie zu bändigen. Manchmal wieder stehe 
ich wie ein Kind vor einem Feuerwerk, wenn 
es so recht über mich kommt. Ja, Mutter, Du 
hättest mir gewiß viel erspart, wenn Du mir 
damals, nach einem Hinstolpern von vier Jahren 
über diese Erde, nicht Tafel und Fibel auf mei­
nen Weg mitgegeben hättest. Seit diesem Tage 
gehörte ich nicht mehr Dir. Ich lief Dir fort, um 
die Welt zu malen, Deinen Namen und den des 
Vaters, früh auch schon den des anderen Va­
ters: des lieben Vaters, wie Du ihn nanntest. 
Später sagtest Du Gott, und ich malte ihn an­
ders: am liebsten als Stern. Denn, so dachte 
ich, die Sterne dort oben müßten seine Augen 
sein. Wenn Du mich dann riefst, weil Du viel­
leicht Furcht hattest, ich könnte mich mit dem 
bösen alten Brunnen an der Pappel zu sehr an­
freunden, saß ich in meinem Versteck hinter dem 
Holunderstrauch im Garten noch stiller als zu­
vor, und wenn Du mich fandst, dachte ich nicht 
etwa, die Welt müsse jetzt einstürzen: ich packte 
Dich vielmehr an der Schürze und überfiel Dich 
mit .Fragen.

Ich fragte, weiß Gott, nicht wenig. Warum 
man den Wind nicht sehen könne, fragte ich. 
Man müßte doch -hinter ihm herlaufen und ihn 
fangen können wie einen Schmetterling. Oder 
sei er wie ein Mensch? Er spreche doch mit dem 
Holunderstrauch. Und der freue'sich und nicke 
ihm zu.

Was Du darauf gesagt hast, Mutter, weiß ich 
heute nicht mehr: ich weiß nur, daß Du mich 
manchmal ansahst, wie^Du es vorher nie getan 
hattest, und dann still-weggingst.

Aber davon wollte ich ja zu Dir nicht spre­
chen. Es liegt zu weit zurück, und viele noch 
größere Fragen, die das Leben stellt, liegen da­
zwischen, als daß Du an meine ersten seltsamen 
Streiche denken könntest. Du gebarst ja auch 
nicht nur mich. Der mit der Erstgeburt fragte 
zwar nicht so viel und strampelte' auch nicht 
so arg, dafür aber schlich er sich nur zu gern 
aus der Wiege und kletterte ins Fenster, um die 
Welt zu sehen. Daß du einmal zu Tode er­
schrocken bist und die Nachbarinnen auch, das 
kümmerte den Weltbetrachter herzlich wenig. 
Da, guck mal, Mama, philosophierte er, mitten 
im offenen Fenster stehend, und steckte dabei 
den Finger in den Mund, daß selbst meine drol­
ligen Beine unter mir wegliefen. Und jene, die 
nach mir kamen und besser werden wollten, hat­
ten, wie es sich bald herausstellte, vo’rher auch 
nicht mit den Engeln auf einer Bank gesessen, 
selbst der Jüngste nicht, der sich erst sechs 
Jahre besinnen mußte, ob er überhaupt kommen 
sollte.

So hattest Du Deinen Kummer.
Mutter Kummer hätte man Dich vielleicht be­

nennen können, damals und wohl auch später, 
als wir die Kinderschuhe auszogen und die Tü­
ren für uns zu klein wurden, aber Du standest 
zwischen uns: als Magd und Mutter und Mensch, 
der vom Herrgott eine höhere Kraft erfahren 
hat«

Du gabst uns dem Leben, und das Leben nahm 
uns Dir. Ich sagte schon, daß iCh Dir von früh 
an nicht mehr gehörte. Du fühltest es, Du 
strecktest, wie um mich zu halten, die Hände 
aus, aber ich entglitt Dir immer mehr. Da wein­
test Du das erstemal.

Bald warst Du mit dem Jüngsten allein. Du 
suchtest uns im Garten und in den Gängen oft, 
oft auch bücktest Du Dich über den bösen alten 
Brunnen.

Da sagte der Jüngste an einem Abend im Vor­
sommer einmal: Mutter, ich gehe nie von Dir 
fort. Und du lächeltest das erstemal.

Und wiederum an einem Abend — der August 
lief in den September — da sagte der Jüngste: 
nun muß ich doch fort, Mutter. Es war, als 
sage es ein anderer, denn, sich selbst war er 
schon ein gut Stück Weges voraus. Er sah 
nicht mehr Dich, das Haus, den Brunnen, den 
Garten: er sah nur noch die Erde, die zu er­
halten ein Heiliges und Größeres war.

Er ging. ,
Nun warst Du allein. Nur das Warten und 

Bangen waren mit Dir, das Wachen in den Näch­
ten und die Mühen des Tages.

Hattest Du ein anderes Leben begonnen?
Du glaubtest es noch nicht zu wissen, da 

schlug die Uhr wiederum. Auch der, der dem 
Vater so glich, kommt nicht mehr, sagte die 
Stunde.

Ich weiß nicht, Mutter, wie ich zu Dir spre­
chen soll. Ich möchte lieb zu Dir sein, Dir ge­
rade jetzt Sinn und Sohn sein, aber ich weiß 
nicht, ob ich es vermag. Soll ich es versuchen?

Komm, Mutter, im Garten steht noch der 
Holunderstrauch. Ich nehme Tafel und Fibel und 
verstecke mich dort, und Du tust, als suchtest 
Du mich. Und wenn Du mich findest, will ich 
Dich etwas fragen. Du wirst mich vielleicht 
noch fragender ansehen, aber sieh, Mutter: wer 
zu bangen aufhört, der liebt nicht mehr. Und 
Du liebtest doch die beiden, vielleicht mehr als 
mich, der ich Dir so viel Kummer machte, und 
den, der so gern ins Fenster kletterte, um die 
Welt zu sehen. Du mußt denken, Mutter, daß 
es um die beiden ja gar nicht so ist, wie die 
Stunde so grausam sagte. Sie kommen noch oft, 
um nach dem Rechten zu sehen. Und da sie, die 
großen Jungen, sich so gern an den Brunnen­
rand setzten, um Dir, wenn Du aus dem Hause 
trittst, recht um die Wette den Schöpfeimer ab­
zunehmen, so. vergiß nicht, den bösen alten 
Brunnen mit Bohlen zuzudecken. Ach ja, Mutter, 
ich bitf Dich ganz schön darum.

Wie, Du hast es immer schon getan? Du weißt 
und Du glaubst?

Ach, Mutter, jetzt könnt ich um den Brunnen 
laufen, eine Jugend lang, ohne hineinzustolpern, 
denn nun weiß ich, daß ich mit Dir wieder spre­
chen kann wie früher immer, als Du in unserer 
Mitte standst und fragtest: und yrer von euch 
liebt mich am meisten? So schämt euch was, daß' 
ihr es mir nicht sagt!

Und wir sagten es Dir: wir packten und hoben 
Dich, daß Du uns bitten mußtest, Dir wieder auf 
die Erde zu helfen. Aber Du hättest uns ja gar 
nicht zu bitten brauchen. Glaubst Du, wir hät­
ten Dich in den Himmel davonhuschen lassen?

Denken und Raten
Zweimal dasselbe

1. Baum — Grasland, 2. Provinz in Irland — Her­
renmantel, 3. Teil des Fingers — Metallstift, 4. Vogel 
— weidmännische Bezeichnung für Kehle, 5. weib­
licher Vorname — Farbstoff, 6. Angehöriger des alt­
römischen Reiches — Kelchglas, 7. zusammenhängende 
Metallglieder — Einheit von Flugzeugen, 8. Erdteil — 
griechische Sagengestalt, 9. Pflanzenschaft — läng­
licher Hohlzylinder, 10. Zeichengerät — gesellschaft­
licher Kreis, 11. Spielkartenfarbe — Baumfrucht, 12. 
Stadt in Schlesien — Nebenfluß der Oder. Die oben­
stehenden je zwei Bezeichnungen lauten auf ein ge­
meinsames Hauptwort. Richtig geraten nennen dia 
aneinandergereihten Anfangsbuchstaben der Haupt­
wörter einen beliebten Weihnachtsbaumschmuck.

Auflösung aus Folge 19:
Silbenrätsel

1. Dezernat, 2. Emu, 3. Rewahl, 4. Klasse, 5. Rüst­
ringen, 6. Ulster, 7. Greifer, 8. Gorgias, 9. Eibe, 10. 
Haiti, 11. Toskana, 12. Stelle, 13. O'Brien, 14. Labra­
dor, 15. Aurikel, 16. Neideriburg, 17. Gichtgas, 18. 
Euterpe.

Der Krug geht solange zu Wasser, bis er bridht.

Muk mel t&hm medm StkwMim$t£e m $$
Lang- und Abfahrtslauf in Krynica — Gute Zeiten in den Altersklassen

ms. Krynica, 26. Januar
Nach zweijähriger Unterbrechung’ fanden am ver­

gangnen Wochenende wieder Schikämpfe im GG 
statt, wobei Staatsbad Krynica der Schauplatz war. 
Im Langlauf, der am Samstag um 10 Uhr vor dem 
Neuen Kurhaus gestartet wurde, entspann sich auf 
der 6 km langen Strecke ein wechselvoller Kampf 
zwischen K a u f m a n n  und B u r k h a r d :  bei äußer­
stem Einsatz' gelang es Kaufmann, mit 21 Sek. Vor­
sprung durchs Ziel zu kommen. Durch die Witterungs­
verhältnisse bedingt, mußte die Langlaufstrecke für 
Männer von 18 km auf 13 km herabgesetzt werden. 
Die Strecke verlor jedoch nicht an Schwierigkeit. Ein 
Höhenunterschied von 315 m war zu bewältigen. 
B i t t e r m a n n  (ff- u. Pol.-SG Krakau) siegte vor 
S i k o r a  (ff- u. Pol.-SG Krakau) in 27:17,0. In der 
Altersklasse I siegte E n z e n h o f e r  (ff- u. PoL-SG 
Krakau), der ungeachtet seines Alters die drittbeste 
Zeit des Tages erzielt hat. Auch der Zollgrenzschutz 
stellte seine Mannen, und B a r t e n s c h l ä g e r  als 
43jähriger erzielte die hervorragende Zeit von 1:07,31.

Am Sonntag um 10 Uhr wurde von der Jaworina 
der Abfahrtslauf auf der gut ausgesteckten 3'/* km 
langen Strecke zum Schwarzenbach durchgeführt. Als 
erste wurden über die äußerst schwierige, ver­
harschte Strecke, die Läufer der HJ Zakopane ab­
gelassen. He i n  erzielte mit der Zeit von 3,02 die 
beste Zeit des Tages. Bei BDM war W e n z e l  
(BDM-Radom) die beste Läuferin unter allen gemel­
deten Frauen. H a m a n n  (DTSG Krakau) wurde erste 
im Frauen-Abfahrtslauf. Im- hervorragenden Stil und 
Sturz,frei siegte E g g e r  (ff- u. Pol.-SG Lublin) mit 
der Bestzeit des Tages von 2:19,1 vor den Angehö­
rigen des LSV Reichshof, H o l z k n e c h t .  Als be­
achtliche Läufer entpuppten sich einzelne Kameraden 
des LSV Neu-Sandez, mit denen bei den am 27. Fe­
bruar in Zakopane stattfindenden Schiwettkämpfen 
noch zu rechnen sein wird. In der Altersklasse war 
wieder Enzenhofer (ff- u. Pol.-SG Krakau) Sieger 
mit der drittbesten Zeit aller Läufer.

Wegen schlechter Schneeverhältnisse mußte das 
für 14 Uhr vorgesehene Schauspringen auf der Wald­
schanze abgesagt werden. Um 17 Uhr verkündete

Distriktsportführer M a r t i s  die Sieger unter den 
62 aktiven Wettkämpfern und Wettkämpferinnen. Der 
Sportführer im GG, Oppitz, sowie die beiden Fach­
warte Faude und Treml haben mit ihren Mitarbeitern 
den Hauptanteil an der glatten Durchführung dieser 
Veranstaltung. Ergebnisse: L a n g l a u f :  HJ: 1. Kauf­
mann 34,44: 2. Burkhardt 35,09; 3. Hein 35,42. Allg. 
Klasse: 1. Bittermann (ff- ü. Pol.-SG Krakau) 57,17; 
2. Sikora (ff- u. Pol.-SG Krakau) 57,38; 3. Großer 
(ff- u. Pol.-SG Lemberg) 1:00,46. Alterski. I: 1. En­
zenhofer (ff- u. PoL-SG Krakau) 58,41; 2. Bramber­
ger (Post-SG Warschau) 1:20,20; 3. Weigold (WH 
Warschau) 1:20,48. Alterski. II: L Bartenschlägör 
(Zollgrsch. Krynica) 1:07,31. A b f a h r t s l a u f :  HJ: 
1. Hein 3:02,2; 2. Hutter 3:28,9; 3. Kaufmann 3:47,2. 
BDM: 1. Wenzel (BDM Radom) 4:18,9. Frauen: 1. Ha­
mann (DTSG Krakau) 5:56,3; 2. Böhm (DSG Zakopane) 
13:42,5. Männer: 1. Egger (ff- u. Pol.-SG Lublin) 
2:19,1; 2. Holzknecht (LSV Reichshof) 2:32,8; 3. Bit­
termann (ff- u. Pol.-SG Krakau) 3:00,3. Männer, 
Alterskl. I: 1. Enzenhofer (ff-u. Pol.-SG Krakau) 2:56,2.

fyttiatid dcutscUcc Hleistec 1943
Die Titelkämpfe im Eisschnellauf beendet 

Klagenfurt, 26. Januar
Mit der Entscheidung im 1500-m-Lauf wurde in 

Klagenfurt die deutsche Kriegsmeisterschaft des Jah­
res 1943 im E i s s c h n e l l ä u f e n  beendet. Auf der 
weichen Bahn waren die körperlich leichteren Teil­
nehmer klar im Vorteil. Die beste Zeit lief der Ber­
liner J ü l g e  mit 2:40,3 Min. Es folgten: E g e r l a n d  
(Berlin) 2:42,0, M ay (Berlin) 2:44,0, M e t e r c  (Kla­
genfurt) 2:45,3 und S t i e p l  (Wien) 2:46,2. Mit zwei 
ersten Plätzen, einem zweiten und einem dritten holte 
sich Werner E g e r l a n d  (Berlin), der auch als Bahn- 
und Straßenfahrer Mitglied der Nationalmannschaft 
im Amateurradsport ist, erstmals die deutsche Mei­
sterschaft, die im Vorjahre an gleicher Stätte von 
dem im Osten gefallenen Bi es e r  (München) gewon­
nen wurde. Der Wiener S t i e p l  mußte saph mit dem 
zweiten Platz begnügen.

Dre Herr vom Hradschin
Roman von Franz Spunda 

88 * •

„Nein, mein lieber Cenko, wir müssen dies­
mal die Lippen zusammenbeißen. Was unß heute 
als Schmach erscheint, wird morgen zum Segen 
unserer Völker werden. Ich verbiete dir bei 
meinem Eid jede eigenmächtige Handlung!"

Abends stellte sich Petrarca als weit gefähf- 
licherer Versucher ein. Dieser, der sich in Siena 
den Fuß verstaucht hatte, war ihm nachgeeilt 
und redete mit betörenden Worten auf ihn ein: 
„Du bist ein guter Rechner, König, aber vergiß 
nicht, daß Kriegsruhm auf die Nachwelt mehr 
wirkt als jeder andere Ruhm. Rom ergibt sich 
dir willig. Es muß nur zum Schein seine Mauern 
besetzen, weil es der Papst 60 befiehlt. Aber so­
bald du dich zum Herrn der Stadt gemacht hast, 
wird es dir dankbar zujubeln, weil du es von 
der päpstlichen Tyrannei befreit hast."

„Es ist alles gut überlegt. Freund. Du redest 
mit Worten, die der Vergangenheit entstammen, 
ich aber will etwas, was sich erst in der Zu­
kunft auswirken soll. Vielleicht ist weniger 
Ehre und Glanz dabei, aber ich sichere dadurch 
das Reich. Ich will weiterkommen als meine 
Vorgänger."

Cenko konnte einen solchen Standpunkt nicht 
begreifen. „Da ist eine Stadt, die darauf wartet, 
von dir genommen zu werden, und ihr habt wie 
eine alte Jungfer Bedenken."

„Halt deinen Mund! Du siehst nur soweit die 
Spitze deines Schwertes reicht. Ich verbiete dir 
und jedem anderen noch ein Wort darüber zu 
sprechen!" Verdutzt ging der Heerführer in sein 
Zelt zurück. Anna hatte die Auseinandersetzung 
gehört, schlüpfte im Morgenrock herein und um­
schloß Karl mit beiden Armen. „Alle wollen es 
besser wissen als du. Welch eine große Geduld 
mußt du mit ihnen haben!"

„Die Krieger sind noch die Harmlosesten. Aber 
es ist schwer, mit den Neunmalgescheiten aus 
den verschiedenen Kanzleien fertig zu werden, 
die sich gegen alles, was Ich anordne, stemmen. 
Und < wenn es dann dennoch geschieht und 
glückt, wollen sie es dann sein, die mich auf

den glücklichen Gedanken gebracht haben. — 
Ich danke dir für dein Zutrauen. Komm, wir 
wollen die Ewige Stadt als einfache Pilger auf­
suchen."

Der König gab an Otschko und Pesko von Ja- 
nowitz die Befehle des Tages und brach mit 
Anna in einfacher Reisekleidung Auf. Petrarca 
brannte darauf, die Führung der Fremden zu 
übernehmen.
A Sie traten durch die Porta Flaminia ©in, wo sie 
auf Waffen untersucht wurden. Dann gab man 
ihnen den Eintritt frei. Kaum hatten 6ie einige 
Schritte gemacht, so stürzte sich eine Horde 
Bettler auf sie, die ihnen Amulette und Reliquien 
verkaufen wollte. Petrarca brach seinen Freun­
den mit einigen landesüblichen Flüchen Bahn, 
und sie wandten ihre Schritte der Engelsburg 
zu, die mit ihrer Wucht und Größe ihre Auf­
merksamkeit anzog. Petrarca unterhandelte mit 
der Wache und erwirkte die Erlaubnis, das Ka­
stell betreten zu dürfen. Der gelehrte Dichter er­
zählte die Geschichte der Burg, die von Alarich. 
bis heute allen feindlichen Angriffen getrotzt 
hatte. Ein Berennen der glatten, turmhohen 
Wände war unmöglich. Karl bedauerte es, nicht 
Cenko bei sich zu haben, um ihm die Torheit 
seines Planes vor Augen zu führen. Denn was 
hülfe es, die Tore, die Mauern, ja die Stadt selbst 
zu besetzen, wenn sich der Kardinallegat in der 
unbezwingbaren Burg verschanzte? Sollte hier 
Karl Monate in einer aussichtslosen Belagerung 
vertun, um schließlich dennoch abziehen zu 
müssen? Die Vorräte, die sie zu sehen bekamen, 
waren unerschöpflich. Die Rüstkammern waren 
mit Waffen aller Art vollgestopft; ein Gang barg 
in Fässern hartes Brot, ein anderer Pökelfleisch 
und Dörrfisch, der tiefe Brunnen, der sich wie 
ein Schacht der Unterwelt vor ihren Blicken auf­
tat, versiegte auch in den heißesten Sommern 
nie.

Als sie die höchste Zinne erklimmen wollten, 
um eine Übersicht über den gesamten Bau zu 
gewinnen, wurden sie daran gehindert, und sie 
mußten den Ort verlassen.

Karl hatte genug gesehen. Eine solche Stadt­
burg für Prag zu bauen, war ein aussichtsloses 
Unterfangen. Was bisher für die Befestigung des

Hradschin geschehen war, konnte nur als Stüm­
perwerk im Vergleich mit diesem Riesen ge­
nannt werden.

Sie pilgerten nun nach Sankt Peter, wo sie 
in einen Schwarm von Fremden gerieten, die 
mit dem Gesang des Pilgerliedes „Vexilla regis 
prodeunt" sich langsam dem Dome näherten. 
Karl war beim Anblick dieser Hauptkirche der 
Christenheit enttäuscht. Die vielen Türmchen, 
die meisten aus Holz und nur roh verkleidet, 
gewährten einen zerfahrenen Eindruck. Auch 
das Innere des mächtigen Hallenbaus war re­
gellos und ließ eine einheitliche Führung ver­
missen. Den Mittelpunkt bildete das Petrusgrab, 
das tief in die Erde eingelassen war. Man durfte 
auf den Treppen, die es umgaben, hinunter­
steigen, wenn man zuvor ein- Silberstück ge­
zahlt hatte. Sie taten es und beteten inbrünstig 
am Grabe dieses Großen, der ein Fischer und 
dann ein Führer seiner Getreuen gegen eine 
Welt von Feinden war.

Beim Hinausgehen zeigte ihnen Petrarca eine 
kreisrunde Pophyrplatte, die Stelle, auf der alle 
Kaiser vom Karl dem Großen an die Krone des 
rörpischen Reiches ■ aus der Hand des Papstes 
empfingen. Hier sollte am Ostertag auch für 
Karl die feierliche Krönung erfolgen.

Der Karwoche wegen waren alle Altäre mit 
schwarzen Tüchern verhangen und die Fenster 
mit Teppichen abgeschirmt, daß der ganze Raum 
in Dunkelheit getaucht war. Aus dem Chor tön­
ten die dumpfen Stimmen der Lamentationen.

Beim Verlassen der Kirche kauften sie einen 
Ablaßzettel, der Hinweise auf die anderen 
Hauptkirchen enthielt, samt einem gezeichne­
ten Plan, der angab, wie man hingelangen 
konnte.

Obwohl ihn Petrarca nicht benötigte, war er 
dennoch von Wert, um sich im Gewirr der 
Häuser und Ruinen auszukennen. Karl wünschte, 
zuerst die Bauten zu sehen, deren Abbildungen 
ihm in Aachen zu Gesicht gekommen waren. 
Das Kolosseum, zu dem sie nun kamen, glich 
einem verfallenden Ziegelberg. Vom Koloß des 
Kaisers Nero war keine Spur mehr zu finden. 
Einzelne Teile des Amphitheaters waren zu Fe­
stungen umgebaut, in anderen hauste schmut­

ziges Gesindel, das bei ihrem Nahen auf sie 
stürzte und 6ie um Solidi und Grossi anbettelte.

Es. 6tank nach Unrat. Daher waren eie froh, 
dieser Stätte des Grauens rasch zu entkommen.

Die Sonne brannte schon heiß herab und 
wurde für Anna lästig. Da winkte Petrarca ein 
Mädchen heran, das Sonnenschirme vermietete, 
und unter dieser Bedachung zogen sie weiter. 
Man hätte gern einen Imbiß eingenommen, aber 
in der Karwoche durften alle Garküchen und 
Schenken nur zu Mittag und am Abend eine 
Stunde offen halten.

Zwischen dem Kolosseum und dem Kapitol 
dehnte sich ein mit Gestrüpp bewachsenes Trüm­
merfeld aus, aus dem einzelne Stümpfe von Säu­
len hervorragten. Das Rankenwerk der Brom­
beerhecken machte ein Hindurchkommen un­
möglich. Petrarca warnte auch davor wegen der 
vielen giftigen Schlangen, die dort unter den 
heißen Steinen lauerten. So mußte man denn 
einen Umweg machen.

Auch das Kapitol war ein wüster Trümmer­
haufen. Man sah noch die Umbauten, die von 
Rienzo begonnen wurden, aber nach dessen Tod 
nicht weitergeführt worden waren. Doch man 
konnte aus ihnen erkennen, daß ein riesiges Ge­
bäude mit weiten Säulenhallen geplant war, das 
Regierungsgebäude, von dem aus Italien und 
die Welt beherrscht werden sollte. Bei diesem 
Anblfck bedauerte es Karl, seinerzeit dem Tri­
bunen verständnislos entgegengetreten zu sein. 
Gegen seine glatten Worte war er wie gegen 
jede Schönrederei argwöhnisch, aber was er 
jetzt als begonnenen Bau vor 6ich sah, ließ ihn 
die Größe dieses Mannes ahnen. Zu spätl 
„Worte sind billig und falsch, aber mit Steinen 
kann man nicht lügen."

Noch standen die Gerüste da, die anläßlich der 
Krönung Rienzos errichtet worden waren, und 
das Becken, in das aus den Nüstern des Erzros­
ses, auf dem Kaiser Konstantin saß, roter und 
weißer Wein hervorgesprudelt hatte. Der Ab­
hang sollte mit Lorbeerbäumen bepflanzt wer­
den, aber nur zwei Reihen waren gesetzt. W et 
ter abwärts wucherte Unkraut.

(Fortsetzung folgt)
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Günstige Vorzeichen
Streiflichter der ungarischen Wirtschaft
Erst mit dem Ablauf der ersten Januarwoche 

mußte die ungarische Donauschiffahrt infolge der 
Eisverhältnisse Einschränkungen vornehmen, die 
das Ende der Schiffahrtsperiode 1942 bedeuten 
1940 setzte das Eistreiben bei Budapest bereits 
am 16. Dezember ein. Nach dem statistischen 
Mittelwert wird die Schiffahrt am 22 Dezember 
eingestellt. Eine Ve r l ä n g e r u n g  der Ver­
kehrsmöglichkeiten um volle zwei Wochen über 
diesen Durchschnittswert hinaus ist ein erfreu­
liches Geschenk des Himmels, fallen doch die 
Massenfrachten Getreide etwa zu 50%, Holz und 
Naphta zu 30% dem Wasserweg der Donau an­
heim. Schließt sich die Eisdecke, so müssen die 
Eisenbahnen, die im Winter ohnehin schwere 
Hindernisse zu bewältigen haben, diese Frachten 
bewältigen. Im allgemeinen geht das Eis Mitte 
Februar wieder auf, so daß die Unterbrechung 
dies Donauverkehrs heuer nur 5—6 Wochen an- 
dauem würde. Der späteste Termin für die Be­
freiung des Stroms von der Eisdecke war bisher 
der 19. März. Auch im ungünstigsten Falle kann 
die Stillegung nicht mehr als rund 60 Tage 
dauern.

Die Bedeutung des D o n a u f r a c h t v e r k e h r s  
ist auch im letzten Jahr weiter gewachsen. In­
folge der Belastung der Eisenbahnen hat na­
mentlich auch der Stückguttransport zwischen 
den Donau-Anrainerstaaten und im Binnenver­
kehr zugenommen. Gestiegen ist auch der Per­
sonenverkehr. Die starke Inanspruchnahme der 
Läger wird dadurch 'gekennzeichnet, daß der 
Budapester Freihafen die Gebühren für Güter, 
die mehr als 3 Monate lagern, auf das vierfache 
erhöht hat, wobei gleichzeitig das Versorgungs- 
ministerium die Abwälzung dieser Kosten auf 
den Verbraucher untersagte. Für eine Anzahl 
Waren, wie Getreide, Futtermittel, Metalle, Holz­
materialien, Holzkohle, Wolle, Pflanzenfasern, 
Sämereien, Tabak, Konserven, Glaswaren und 
chemische Artikel gilt diese Regelung nicht Ein 
zeitgemäßer Ausbau der Hafenanlagen und 
Lagerräume parallel zu der Entwicklung der Do­
nauwerften, die bis zur vollen Ausnutzung ihrer 
Kapazität beschäftigt sind, wird zur dringenden 
Forderung im Hinblick auf die große Zukunft, die 
dem Donauweg durch seinen Anschluß an Oder, 
Elbe und Rhein gewiß ist.

Das Amt der Budapester Internationalen 
Messe gab im Einvernehmen mit den zuständigen 
Regierungsstellen —- wie schon berichtet — be­
kannt, daß auch im Jahre 1943 eine M e s s e  ab­
gehalten werden soll. Man hat nach den guten 
Erfahrungen des Vorjahrs daran festgehalten, 
wiederum den Monat August hierfür zu wählen, 
während früher bekanntlich die Budapester Messe 
Anfang Mai stattfand. Indem man den ohnehin 
bedeutenden Reiseverkehr zur Stephanswoche 
(um den 20. August) auch für die Zwecke der 
Messe nutzbar macht,: ergeben sich transport- 
ipäßige - -Vereinfachungen. es kann-aber inicht 
übersehen werden, daß diesem- Entschluß ein ge­
sunder Optimismus zugrunde liegt, der auch bei 
den ausländischen Teilnehmern ein positives 
Echo finden wird.

Aus dem jüngsten amtlichen S a a t e n s t a n d s -  
Ber i cht  von Anfang Januar verdient hervor­
gehoben zu werden, daß die milde Herbstwit­
terung es gestattete, in den meisten Gegenden 
bis in den Dezember hinein, ja in einzelnen Fäl­
len noqh im Januar den Boden zu bearbeiten. 
So konnten 90% der Sommeranbaufläche umge­
ackert werden. Die Aussetzung von Prämien 
für eine herbstliche Zubereitung des Kultur­
bodens hat sich, begünstigt durch die Natur, be­
sonders bewährt. Das Pflügen und Eggen der 
Luzerne- und Kleefelder, der Wiesen und Wei­
den konnte gründlich besorgt werden. Wo die 
Wintersaat bereits im September in die Erde ge­
bracht worden war, hatte sie sich so weit ent­
wickelt, daß, um Fäulnis zu vermeiden, geweidet 
werden mußte. Was im Oktober und November 
gesät wurde, gelangte „in denkbar bestem Zu­
stand" unter die Schneedecke. Die Aussichten 
für den Stand der Felder im neuen Jahr sind also 
besonders günstig.

Schließlich zeigt der L e b e n s h a l t u n g s -  
Index (1913 =  100) für Ende November mit 
153,5 gegenüber 154,7 zu Ende Oktober 194? seit 
Jahr und Tag zum ersten Male wieder einen 
leichten Rückgang. Bei der Berechnung unter 
Einschluß der Mieten stellt er sich auf 174,7 
gegenüber 176,2 zu Ende Oktober. Wenn dies 
auch nur ein vorübergehender Erfolg sein dürfte, 
da der Großhandels-Preisindex (1919 =  100) von 
Oktober zu November von 153,5 auf 157,6 stieg, 
ist hierin doch ein willkommenes Zeichen für die 
neue straffere Versorgungs- und Preispolitik in 
Ungarn zu erblicken. Es fehlt in der ungarischen 
Wirtschaft nicht an günstigen Vorzeichen, die 
zur Annahme berechtigen, daß auch in Ungarn 
das neue Jahr nicht schlimmer, sondern besser 
werden wird.

Bulgariens Banknatenumlauf
Maßnahmen zu seiner Senkung

Infolge der Rückgliederung der befreiten Ge­
biete, der großen Teuerung, des Auskaufs von 
Dinaren, Drachmen, Lei usw. und des Ankaufs 
immer größerer Mengen landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse durch die Getreideausfuhrdirektion hat 
der Banknotenumlauf in Bulgarien wesentlich zu­
genommen. Während er bei Kriegsausbruch rund 
3 960 Mill. Lewa betrug, war er bis zum 23. Okto­
ber 1942 nach Angabe des Finanzministers auf 
17 883 Mill. Lewa gestiegen, was einer Erhöhung 
um 351,6% entspricht. Trotz dieser durch die an­
geführten Gründe gerechtfertigten Zunahme ist 
jedoch der Banknotenumlauf in Bulgarien nie­
driger als in allen übrigen europäischen Ländern, 
mit Ausnahme von Portugal. Nichtsdestoweniger 
werden Maßnahmen getroffen, um einer weiteren 
Zunahme des Banknotenumlaufs zu steuern bzw. 
ihn möglichst sogar zu senken. Im Staatshaushalt 
Bulgariens für das Jahr 1942 war daher vorge­
sehen, 2 214,2 Mill. Lewa außerordentlicher Aus­
gaben mit ordentlichen Staatseinnahmen zu dek- 
ken. Ferner wurden die erforderlichen Maßnah­
men für die Abstoppung des Preisauftriebes ein­
geleitet.
18, Januar 1943

Mundgeblasenes Tafelglas aus laslo
Di© Jasfaer TafeiffasfabrlEs Im Jabre 1942 - Stark gestiegene ümsfi&e
Der Kreis Jaslo, bekannt als Mitteilpunkt 

des westgalizischen Erdölgebietes, beherbergt 
neben zahlreichen anderen Betrieben auch eine 
Tafelglasfabrik.' Die Hütte stellt im Vergleich 
zu den maschinell eingerichteten Fabriken des 
Westens allerdings ein Primiüvum dar; denn 
hier wird noch mundgeblasettes Tafelglas er­
zeugt.

Seit Dezember 1941 wird der Betrieb treuhän­
derisch verwaltet uftd hat in dieser Zeit einen 
ungeahnten Auf s chwung  genommen. Gegen­
über dem Jahre 1941 mit einem Umsatz von 
280 000 ZI brachte das Jahr 1942 ca. 2 000 000 ZI. 
Die Hütte beschäftigt unter ihrdh Arbeitern und 
Angestellten auch eine größere Anzahl von 
Volksdeutschen und Deutschstämmigen. Es wird 
nicht nur Tafelglas hergestellt, sondern auch 
Flaschen vor allem für die Generalcjirektion der 
Monopole sowie für Likör- und Selterwasser­
fabriken.

In der großen Fabrikhalle fällt dem Besucher 
die sogenannte W a n n e  auf, in der die „Kom­
position" — bestehend aus Sand, Soda, Kalk, 
Glaubersalz und Glasbruch — auf eine Tempe­
ratur von etwa 1600 Grad erhitzt wird. Darin 
liegt die Schwierigkeit der Arbeit des Glasma­
chers, daß rings um die Wanne unmittelbar vor 
geöffneten Hütten- und Strecköfen gearbeitet 
werden muß. Nur ein an diese Glut gewöhntes 
Auge kann in die Öfen hineinschauen. Der Be­
sucher vermag ohne Schutzglas überhaupt nichts 
zu erkennen. Der Glasmacher muß hier tagtäg­
lich viele Stunden unter Anspannung all seiner 
Kräfte mit größter Aufmerksamkeit arbeiten.

Denn die primitive Produktionsart ist eine 
K u n s t  mit einfachen Mitteln unter höchster 
körperlicher und geistiger Anstrengung.

Die deutsche Verwaltung hat es sich angelegen 
sein lassen, diesen schweren Arbeitsbedingungen, 
die eigentlich nur mit Bergwerksarbeiten unter 
Tage bzw. der Arbeit auf den Hochöfen und 
Walzwerken verglichen werden kann, Rechnung 
zu tragen. Zunächst wurde eine Dus chan l age  
in Betrieb gesetzt, es wurde eine We r k s k ü c h e  
eingerichtet, in der heute über 100 Arbeiter täg­
lich essen. Gewisse Schwierigkeiten machen na­
turgemäß die Beschaffung von Textil- und 
Schuhwaren, deren Bedarf unter den gegebenen 
Arbeitsbedingungen besonders groß ist. Auch die 
Heranführung des Rohmaterials ist nicht immer 
leicht. Aber auch dieser Schwierigkeit wurde 
man Herr, und es gelang, die Hütte das ganze 
Jahr ohne Unterbrechung in Betrieb zu halten. 
Eine Reparatur der großen Wanne im September 
wurde mit eigenen Kräften durchgeführt

Bei den stark erhöhten Umsätzen des letzten 
Jahres war es möglich, größere Rücklagen und 
Rückstellungen zu machen, mittels derer not­
wendige Ausbesserungen an den Fabrikgebäu­
den, Ankauf von Motoren und elektrischen An­
lagen vorgenommen wurden. Jetzt ist eine M e- 
c h a n i s i e r u n g  der Glashütte geplant. Die 
Materialen zum Bau einer neuen Wanne sowie 
Maschinen (Halbautomaten) für die Erzeugung 
von Flaschen wurden bereits angekauft. Der Zeit­
punkt der Durchführung dieses Vorhabens liegt 
aber noch nicht fest.

Aufgaben für 1943 in der Ukraine
Pas Hauptproblems Die Musterftüirung - Erfahrungen werden helfen

Der Leiter der Hauptabteilung Ernährung und 
Landwirtschaft beim Reichskommissar für die 
Ukraine, Landesbauernführer Körner ,  veröffent­
licht einen Aufsatz, in dem er eine Rückschau 
über die geleistete Arbeit und einen Ausblick auf 
dis Aufgaben des neuen Jahres gibt. Dem inte­
ressanten Aufsatz entnehmen wir folgende Dar­
legungen:

Etwa 7000 Landwirtschaftsführer betreuen eine 
landwirtschaftliche Nutzfläche, die doppelt so 
groß ist wie die des Altreiches. Zwar ist das 
Land zum großen Teil fruchtbarer als der Acker­
boden unseres Vaterlandes. Aber in welchem 
Kulturzustand haben wir die berühmte Schwarz­
erde angetroffen! Mit welchen primitiven Mit­
teln und Geräten muß hier erst der Ackerbau ge­
meistert werden! Die weiteren Schwierigkeiten 
sind gekennzeichnet u. a. durch den Mangel an 
Zugkraft sowohl hinsichtlich des Treibstoffes als 
auch der Tieranspannung, durch ungewohnte und 
fremde Kulturarten, vor allem aber durch die 
Notwendigkeit, eine Bevölkerung zu führen, de­
ren Sprache und Seele uns fremd ist. Ja, man 
kann schon sagen, daß gerade in der Men­
s c h e n f ü h r u n g  die schwierigste Aufgabe der 
deutschen Landwirte beruht. Wohl begreift der 
Ukrainer, daß wir ihn vom Joch des Bolschewis­
mus befreit haben, aber ein ewig unterdrücktes 
und dann 20 Jahre lang dem blutigsten Terror 
ausgeliefertes Volk ergreift so leicht keine Ini­
tiative.

Die en Schwierigkeiten gegenüber haben wir 
heute schon ein sehr wertvolles Aktivum. Wir 
haben die Erfahrungen von lVs Jahren an un­
serer Seite. Wir wissen also, wie man den 
Problemen, die das Jahr 1943 uns stellt, begeg­
nen muß. Während ein großzügiges W e g e ­
b a u p r o g r a mm dafür sorgt, daß für das kom­
mende Jahr die nötigen Transporte leichter als 
bisher durchgeführt werden können, soll ande­
rerseits durch den Bau von Ge t r e i d e s p e i ­

che rn  die Möglichkeit geschaffen werden, den 
Abtransport des Getreides zur Bahn auf die 
arbeitsärmere Winterzeit zu verschieben, so daß 
im nächsten Herbst alle Zugkräfte während der 
günstigen Zeit restlos für die Herbstbestellung 
und für das Pflügen der Winterfurche zur Ver­
fügung stehen.

In zunehmendem Maße werden die Landwirt­
schaftsführer in die Lage versetzt werden, über 
die Dor f l äden  vor allem die Teile der Be­
völkerung mit Gebräuchsgütem zu versorgen, 
die sich als loyale Mitarbeiter in Produktion und 
Ablieferung erweisen. Die weitere Durchfüh­
rung der Agrarordnung bietet in der Form von 
Hoflandzuteilungen und der Gründung von 
Landbaugenossenschaften Gelegenheit, das ukrai­
nische Landvolk von dem ehrlichen Willen der 
deutschen c Führung: zu überzeugen, das Land 
einer besseren Zukunft entgegen zu bringen.

Trotz alledem bleibt das Aufgabengebiet des 
Landwirtschaftsführers ungemein schwer, und es 
ist deshalb gerade auch in diesem Winter für ihn 
notwendig, seine Gedanken von der Kleinarbeit 
des Alltags immer wieder hinzulenken auf das 
große Ziel. Zu diesem Zweck werden zunächst 
die Gebietslandwirte, Kreislandwirte, aber auch 
die Stützpunktleiter zu S c h u l u n g s k u r s e n  zu­
sammengezogen. Vor den kriegswichtigen Au­
genblicksaufgaben darf nie die Notwendigkeit 
außer acht gelassen werden, den Raum mit dem 
Pfluge zu festigen, den unsere Soldaten mit Blut 
und Schwert dem Bolschewismus abgerungen ha­
ben. Die Ukraine gehört heute wieder zu Europa. 
Sie wird wieder die notwendige Ergänzung der 
europäischen Nahrungsgrundlage, und es liegt an 
uns, dafür zu sorgen, daß dieses Land seine Be­
stimmung erfüllt und nicht wieder, wie unter 
Stalins Regime, sich vom Westen abschließt und 
sogar die Schätze seiner Erde gegen Europa mo­
bil macht

Pie Klelderlcarte für Peatidse Int GG
Ausgabe wieder im Reich

* Mit der Ausgabe einer neuen Kleiderkarte 
im Reich tauchte auch die Frage wieder auf, ob 
und von wo die im Generalgouvernement, ein­
gesetzten Deutschen eine neue Kleiderkarte er­
halten würden. Die TextilbewiTtschaftungsstelle 
in Krakau gibt Kleiderkarten nur für Umsiedler 
aus dem Osten und für d ie  Deutschen aus, die 
bereits vor Kriegsbeginn ihren Wohnsitz im 
Gebiet des heutigen Generalgouvernements hat­
ten. Alle übrigen hier eingesetzten Deutschen 
erhalten, die neue Reichskleiderkarte von dem 
gleichen Wirtschaftsamt im Reich, von dem sie 
die vorige, also die dritte Reichskleiderkarte, 
erhalten haben.

Bei der Beantragung der vierten Reichskleider­
karte ist es zweckmäßig, darauf hinzuweisen, 
daß nach Auskunft der Textilbewirtschaftungs­
stelle in Krakau für die Ausgabe der Reichs­
kleiderkarte an im Generalgouvernement einge­
setzte Deutsche der gleiche Runderlaß Gültig­
keit besitzt, der für das vergangene Jahr galt 
Er findet sich in den Richtlinien für Verbrauchs­
regelung von Spinnstoffwaren auf dem Kleider­
kartengebiet im Versorgungsabschnitt 1941/42 — 
Der Reichswirtschaftsminister II/Text. 1/12862/41 
Runderlaß 546/41 LWA vom 10. Oktober 1941.
Grundsteuer für Arbeiterwohmincjen

Nun ein Jahr verlängert
§ 29 des Grundsteuergesetzes gemäß gewährt 

das Reich für Arbeiterwohnstätten zur Erzielung 
tragbarer Lasten oder Mieten eine Beihilfe in 
Höhe der Grundsteuer auf die Dauer von zwan­
zig Jahren. Die Arbeiterwohnstätten mußten nach 
der bisher geltenden Regelung bis 31. März 1943 
bezugsfertig werden. Durch Verordnung des 
Reichsministers der Finanzen vom 18. Januar 
1943 (RGBl. I S. 27) ist diese Frist um ein wei­
teres Jahr v e r l ä n g e r t  worden, so daß die 
Grundsteuerbeihilfe auch gewährt wird für Ar­
beiterwohnstätten, die bis 31. März 1944 bezugs­
fertig werden.

Die Gewährung der Beihilfe im Anerkennungs­
verfahren ist u. a. davon abhängig, daß die mo­
natliche Last oder Miete einen bestimmten 
Höchstsatz (grundsätzlich 40 Rm) nicht über­
schreitet. Durch die neue Verordnung ist wahl­
weise eine ande re  Be r e c h n u n g s a r t  der mo­
natlichen Last oder Miete zugelassen worden, 
und zwar nach Quadratmetern der Wohnfläche 
betragen, nach Ortsklassen abgestuft, 0,60 — 0,80 
RM im Monat. Diese Beträge entsprechen den 
Richtlinien des Reichswohnungskommissars für 
den von ihm geförderten sozialen Wohnungs­
bau. Da die Wohnfläche bei Arbeiterwohnstät­
ten 74 qm, bei 5 -Raum Wohnungen 86 qm, 
betragen darf, ergibt sich für den Bauherrn aus 
der Zulassung der neuen Berechnungsart für die 
monatliche Last oder Miete in vielen Fällen eine 
Verbesserung gegenüber der besherigen Rege­
lung.

Zulassung von Wertpapieren
An der Frankfurter Börse in 1942

Im Jahre 1942 wurden an der Frankfurter 
Börse 6 (i. V. 8) Staats- und Kommunalpapiere 
im Betrage von 67 714 (250,0) Mill. RM zugelas­
sen, die wiederum alle von der Vorlegung eines 
Prospektes befreit waren. Ohne Nennbetrag 
wurden ferner unv. 4 Reichsemissionen (Reichs­
schatzanweisungen von 1941 Folgen IV und V 
und von 1942 Folgen I und III) zugelassen. An 
Pfandbriefen und Schuldverschreibungen öffent­
licher Kreditanstalten wurden 14 (13) mit 684,02 
(282,60) Mill. RM, an Pfandbriefen und Schuld­
verschreibungen von Hypothekenbanken 9 (13) 
über 362,5 (456,0) Mill. RM, an Obligationen von 
Banken, Verkehrs- und industrellen Unterneh­
men 9 (12) über 276,0 (365,5) Mill. RM und an 
Aktien 18 (19) über 485,45 (328,56) Mill. RM neu 
zugelassen.

Damit erreichen die Ge s a mt z u l a s s u n g e n  
(außer den Reichsemissionen ohne Nennwert) 
einen Betrag von 1 875,69 (1 682,66) Mill. RM; 
außerdem wurden auf Grund der DAVO 1 091,3 
(212,34) Mill. RM Aktien lieferbar. — Notiz- 
einstedlungen wurden vorgenommen in 7 (6). Ak­
tien und 69 (141) Anleihen usw.

Schaf fgotscta berichtigt aaf 109 Mill. RH
Neuer Firmenname: Schaffgotsch Bergwerkgesell­

schaft m. b. H.
♦ Die Gräflich Schaffgotsch’schen Werke GmbH 

in Gleiwitz berichtigen ihr Stammkapital von 
50 Mill. auf 100 Mill. RM. Das Ausmaß dieser 
Berichtigung, das eine im deutschen Bergbau 
bisher nicht beobachtete Höhe erreicht, wird 
bei dem oberschlesischen Unternehmen aus­
schlaggebend bestimmt durch die Ei ngl i ede­
rung seiner ostoberschlesischen Montaninter­
essen, die in der Godulla-AG zusammengefaßt 
sind. Die Godulla-AG war in der polnischen 
Zeit bekanntlich nach einem im Jahre 1934 durch­
geführten Kapitalschnitt nur noch mit 18 Mill. 
Zloty =  neun Mill. RM Aktienkapital ausgestat­
tet. Bei der vor kurzem durchgeführten Umstel­
lung auf Reichsmark ist das Aktienkapital auf 
Grund der Neubewertung der Anlagen auf 40 Mill. 
RM festgesetzt worden; allein hieraus ergibt sich 
ein Zuwachs aus dem Beteiligungskonto von 
31 Mill. RM.

Auch die Berichtigungen bei den übrigen Be­
teiligungen von Schaffgotsch, die in Mehrheiten 
bei Bubiag, Braunkohlen- und Brikettindustrie AG 
liegen — um nur die beiden bedeutendsten zu 
nennen —, wirken sich entsprechend aus.

Wenn man zusammengenommen eine Höher­
bewertung der Beteiligungen von rund 40 Mill. 
RM erreicht, so bleibt für die Berichtigung des 
eigenen Anlage- und Umlaufsvermögens bei 
Schaffgotsch nur ein Betrag von zehn Mill RM. 
Dieser entspricht im Verhältnis zum alten Stamm­
kapital von 50 Mill. RM etwa der im deutschen 
Bargbau allgemein üblichen Quote von 20%.

Gleichzeitig hat die Gesellschaft ihren Fir­
mennamen  in „Schaffgotsch Berkwergsgesell­
schaft m. b. H.(‘ geändert. Obwohl sich der 
Schaffgotsch-Konzern schon seit langer Zeit in 
immer größer gewordenem Umfange auch mit 
der Kohleverarbeitung und Kohleveredelung be­
faßt, soll offenbar der Bergbau als Grundlage des 
vielseitigen Unternehmens in der Firma stärker 
betont werden, als das in dem bisherigen Namen 
zum Ausdruck kam. hbd.

30 neue Ostsgesellsdiaflen
Im vierten Vierteljahr 1942

Die Neugründung von Aktiengesellschaften 
war auch im vierten Vierteljahr 1942 gering. Es 
wurden nur 5 Akt.-Ges. (im 3. Vierteljahr 9 Akti- 
Ges.) mit einem Kapital von 17,6 (73,5) Mill. RM 
gegründet Auch die Erhöhungen waren gering­
fügig, 59 Akt.-Ges. (64) erhöhten ihr Kapital um 
einen Betrag von insgesamt 121,4 (363,1) Mill. 
RM. Unter den N e u g r ü n d u n g e n  steht die 
Deutsche Bank für Ostasien AG, Berlin, mit ei­
nem Kapital von 10 Mill. RM an der Spitze; mit 
einem Kapital von 6 Mill. RM wurde die Lager­
und Kühlhaus AG, Wien, gegründet. An den K a- 
p i t a l e r h ö h u n g e n  sind die Deutschen 
EdelstaMwerke AG, Krefeld, mit 46 Mill. RM be­
teiligt. Fünf Versicherungsgesellschaften erhöh­
ten um 7,9 Mill. RM, drei Bergabaugesellschaf­
ten um 5 Mill., die Schlesische Chemie AG, 
Breslau, um 11,4 Mill, und die Osmag Oberschi. 
Masch.- und Waggonfabrik AG, Kattowitz, um 
11,4 Mill. RM, fünf Verkdhrsuntemehmen erhöh­
ten um 6,7 Mill. RM.

In Form der GmbH wurden 188 Neugründun­
gen (228 mit einem Kapital von 46,1 Mill. RM 
(27,6) vollzogen. Darunter sind 25 (41) Unter­
stützungskassen mit einem Kapital von 670 000 
(912 600) RM, 30 (24) Ostland- und Ukraine-Ge­
sellschaften mit 4,7 Mill. RM. Auf den Handel 
entfallen 24 Gesellschaften, auf die Lebensmit­
telindustrie 11 , auf den Verkehr 9. Außerdem 
erhöhten 126 (108) GmbHs ihr Kapital um 80,14 
(81,1) Mill. RM. Die Erhöhungen betrafen insbe­
sondere den Handel mit 38,2 Mill. RM und den 
Wohnungsbau mit 12,4 Mill. RM Hervorzuheben 
ist eine Kapitalerhöhung um 5 Mill. RM bei der 
Deutsche Wirtschaftsbetriebe Gesellschaft, Ber­
lin. Insgesamt wurden im 4. Vierteljahr 1942 für 
neues Aktienkapital ein Betrag von 139 (436,6) 
Mill. RM und für neues GmbH.-Kapital ein Be­
trag von 126,3 (108,7) Mill. RM beansprucht. Dl® 
Kapitalbeanspruchung ist damit nach wie vor 
niedrig.

Aufforstungszie! für den Warthegau
Das Ziel ist der Reichsdurchschnitt

Das Wartheland gehört zu den waldärmsten 
Gebieten des Reiches. Es ist daher beabsichtigt, 
den Gau auf den Reichsdurchschnitt von rund 
33% aufzuforsten. Dieses Programm kann erst 
nach Beendigung des Krieges voll in Angriff ge­
nommen werden. Nach den Berechnungen ist 
mit einem Verbrauch von 400 Mill. Baumsetz­
lingen in einem Friedensjahr zu rechnen. Dia 
Aufforstung wird viele Jahre erfordern. Zur 
Deckung des großen Bedarfs an Setzlingen ist die 
Errichtung einer größeren Zahl von staatlichen 
und auch privaten Baumschulbetrieben geplant, 
von denen einige bereits im Entstehen begriffen 
sind. Die letzt jährige Aufforstungsfläche betrug 
rund 3000 bis 4000 ha.

Slowakischer Preisindex
Lebenshaltungsniveau seit 1941 kaum geändert

Wie Prof. Dr. Br i ska feststellt, weist das Le­
benshaltungsniveau der Bevölkerung der Slowa­
kei zu Anfang 1943 gegenüber 1941 keinen we—, 
seitlichen Unterschied auf. Wenn auch das No­
minaleinkommen infolge des Ansteigens der 
Preise für die Erzeugnisse und der Löhne gestie­
gen sei, zeige doch das reale Einkommen einen 
gewißen Rückgang auf. Wenn man bei der Be­
rechnung der Preisentwicklung das Jahr 1938 
mit einer Grundzahl von 100 annimmt, ergibt sich 
für Ende 1940 eine Durchschnittssteigerung auf 
131 und Ende 1941 auf 144 Punkte. Auch die 
Steigerung im Jahre 1942 war durchaus mäßig.

In Wirklichkeit müsse man allerdings damit 
rechnen, daß das Anziehen der Preise doch etwas 
stärker fühlbar ist, als dies der Preisindex zeigt, 
besonders wenn man in Betracht zieht, daß viela 
Artikel heute fast ausschließlich im Schwär*- 
handel gekauft werden.

Ni, 31 L M t»  I
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Wirtschaftliche Kurzmeldungen
„Archiv für Betriebsschutz'* gegründet

Das Amt für technische Wissenschaften im Haupt­
amt der NSDAP hat zusammen mit der DAF ein „Ar­
chiv für Betriebsscbutz" geschaffen. Dieses neue Mit­
teilungsblatt soll den Betrieben, Arbetesschutzwaltera 
und Sicherheits-Ingenieuren ein Helfer bei der Un­
fallverhütung sein.
Verbraucher-Höchstpreise für Emaillewaren

Nachdem bisher für den Einzelhandel mit emaillier­
ten Haus- und Küchengeräten im Reich vielfach ört­
lich begrenzte Höchsthandelsspannen festgelegt wa­
ren, werden nunmehr durch eine Anordnung des 
Preiskommissars zum ersten Male und für das ganze 
Reich verbindliche Höchstpreise festgesetzt, und zwar 
sind die jeweils geltenden Bruttolistenpreise des Ver­
bands deutscher Emaillierwerke zu Verbraucher- 
Höchstpreisen erklärt worden. Die Deckung des drin­
gendsten Bedarfs der Verbraucher an emaillierten 
Haus- und Küchengeräten wird auch durch Verlage­
rung von Aufträgen vorwiegend nach Belgien und 
Holland sichergestellt (Reichsanzeiger Nr. 16).
Das Einheitsbesteck aus Aluminium

Die Wirtschaft?gruppe Metallwaren und verwandte 
Industriezweige hat als Bewirtschaftungsstelle des 
Reichsbeauftragten für technische Erzeugnisse kürz­
lich . eine Anweisung über die Herstellung von Be­
stecken aas Aluminiumguß erlassen, wonach jetzt nur 
noch ein einziges Besteckmuster hergestellt wird. 
Bisher hatte von etwa 40 Finnen jede mehrere Be­
steckmuster verschiedener Form und mit unterschied­
lichem Gewicht herausgebracht, während von nun ab 
nur noch 14 Hersteller zugelassen sind, die das für 
alle Firmen nach Gewicht und Muster gleiche vier­
teilige Eßbesteck anfertigen.
Wiener Modewoche Frühjahr—Sommer 1943

Vom 18. .bis 23. Januar wurde in Wien die Wie­
ner Modewoche Frühjahr—Sommer 1943 durchgeführt. 
Dabei fand im Haus der Mode auch eine Reihe von 
Besprechungen der interessierten Wirtschaftskreise 
und Fachorganisationen aus allen Teilen des Reiches 
statt, die wichtige Ergebnisse hinsichtlich der Wege 
der kriegsbeschränkten Mode- und Textilwirtschaft 
brachten.
Tabakwerke GmbH Grodno

* Die Tabakwerke GmbH Grodno haben, wie aus 
einer Eintragung in das Handelsregister Bialystok 
hervorgeht, ihren Sitz von Köpigsberg/Ostpr. nach 
Grodno verlegt. Gegenstand der Gesellschaft (Stamm­
kapital 100 000 RM) ist der Betrieb der im Bezirk 
Bialystok befindlichen Tabak- und Zigarettenindustrie, 
der Aufbau und die Rationalisierung dieser Industrie 
und die Überführung dieser Betriebe in die vom Reich 
geplante Wirtschaftsform.
Pharmazeutische Handelsgesellschaft, Minsk

In das Handelsregister des Deutschen Gerichts 
ln Minsk wurde die Reichelt Pharmazeutische Han­
delsgesellschaft in Minsk eingetragen. Das St.4K 
dieser GmbH beträgt 100 000 RM. Gegenstand ist 
der Großhandel mit Arzneimitteln, Verbandstoffen, 
Drogen und Chemikalien sowie die Herstellung von 
pharmazeutischen Spezialitäten zur Versorgung der 
weißruthenischen Gebiete.

Kapitalberichtigung der Henkel & Cie. GmbH,
Wie aus einer Reichsanzeiger-Veröffentlichung er­

sichtlich ist, hat die Henkel & Cie. GmbH, Düssel­
dorf, durch Gesellschafterbeschluß ihr Stammkapital 
gemäß DAVO um 176 auf 200 Mill. RM erhöht. 
Preußische Bergwerks- und Hütten-AG 

Die Preußische Bergwerks- und Hütten-AG, Berlin, 
die ihr AK mit Wirkung zum 31. Dezember 1941 von 
100 auf 120 Mill. RM berichtigt hatte, hat durch HV- 
Beschluß eine echte Erhöhung um 80 auf 200 Mill. RM 
vorgenommen. Ferner wurde der Vorstand ermäch­
tigt, das Grundkapital bis zum 30. Juni 1947 um wei­
tere 50 auf 250 Mill. RM zu erhöhen.
AWAG Allgemeine Warenhandels-Gesellschaft 

Die AWAG Allgemeine Warenhandels-Gesellschaft 
AG,. Berlin, die Dachgesellschaft des AWAG-Kon- 
zerns, weist zum 31. Dezember 1941 einen Bruttoge­
winn von 3,32 (3,36) Mill. RM aus, wozu noch 5,01 
(3,08) Mill. RM Erträge aus Beteiligungen treten. Es 
ergibt sich ein Verlust von 92 737 (878 746) RM, um 
den sich der Gewinnvortrag auf 17 393 RM ermäßigt. 
Rax-Werk GmbH, Wiener Neustadt 

Durch Beschluß einer GV der Rax-Werke GmbH, 
Wiener Neustadt, wurde das Stammkapital der Ge­
sellschaft um 8 auf 9 Mill. RM erhöht. Von dem 
9 * Mill. RM betragenden Stammkapital entfallen 
8 Mill. RM auf die Wiener Lokomotivfabrik AG, 
Wien, und 1,00 Mill. RM auf die Henschel und Sohn 
GmbH, Kassel.
Neue Preisregelung für Fische in Norwegen

In oNNrwegen wird ab 1. Februar eine neue Preis­
regelung für Fische eingeführt. Jede Veränderung der 
Fischpreise wird künftig an die Zustimmung der 
Preisbehörde gebunden.
Slowakische Aktienkapitalerhöhungen 

Die letzte Generalversammlung der Coburg Berg- 
und Hüttenwerke AG in Preßburg beschloß, das 
Aktienkapital durch Heraufsetzung des Aktiennomina­
les von 200 auf 400 Ks von 19 Mill. auf 38 Mill. Ks 
zu erhöhen. Die Slowakischen Zementfabriken Lie- 
tavska Luka-Ladce AG beschloß die Erhöhung ihres 
Aktienkapitals von 30 Mill. auf 40 Mill. Ks durch 
Ausgabe von Gratisaktien im Verhältnis 3:1 mit Di­
videndenberechtigung vom 1. Januar 1942. 
Slowakische Tabakpreise erhöht 

Die Staatliche Tabakregie der Slowakei hat die 
Preise aller Tabaksorten erhöht Die Preiserhöhung 
beträgt bei Zigaretten rund 20%, bei Zigarettentabak 
etwa 50%> und bei Zigarren 100% und darüber.
Kroatischer Textilwarenhandel eingeschränkt

Im Sinne der neuen Verordnung über die Einfüh­
rung des Punktsystems hat die kroatische Textil­
zentrale nunmehr ein Verzeichnis der rationierten 
Textilwaren veröffentlicht, das sich auf 346 Artikel 
erstreckt, die in sieben Gruppen eingeteilt sind.
Die kroatische Tabakernte 1942 

Die Tabakemte 1942 in Kroatien hat einen Ertrag 
von etwas über 300 Waggons Rohtabak erbracht und 
wird als qualitativ sehr gut bezeichnet. Der Ankaufs­
wert der gesamten verfügbaren Tabakmenge wird auf 
300 Mill. Kuna geschätzt.

Das leichter gewordene Fahrrad
Erfolge der Leistungssteigerung

Zu den wichtigsten Maßstäben für den Erfolg 
der Leistungssteigerung gehört die Senkung des 
Werkstoff-Aufwandes. Das Einsatzgewicht für je­
des Einzelteil des Fahrrades wurde z. B. so herab-,, 
gesetzt, daß heute das Gesamteinsatzgewicht des 
Fahrrades, das bisher zwischen 30—36 kg lag. 
nunmehr in seiner Gesamtheit auf 21,4 kg fest­
gesetzt ist. Bei einer angenommenen Fertigung 
von einer Million Fahrrädern im Jahr wird damit 
eine Ersparnis von insgesamt 8000 t Stahl erzielt.

Die optische und feinmechanische Rüstungs­
industrie kann eine monatliche Ersparnis von 
fast 20000 kg Eisen und Stahl, über 40000 kg 
Leichtmetall und nahezu 1500 kg Buntmetall 
nachweisen.

Vereinfachte Pelzhewirftschaftung
Statt 22 nur noch eine Anordnung

Die Reichsstelle für Rauchwaren hat wie die 
länderen Reichsstellen ihre Bewirtschaftungsvor­
schriften neu gefaßt. Nicht weniger als 22 alte 
Anordnungen konnten dadurch aufgehoben und 
ln einer Anordnung zusammengefaßt werden. 
Die bisherigen Beschlagnahmevorschriften sind 
zwar fortgefallen, aber durch Veräußerungs­
gebote und Verarbeitungsverbote ist eine lük- 
kenlose Erfassung aller inländischen Felle ge­
sichert. Die Vorschriften sind zum Teil ver­
schärft. Erzeuger von Hasen- und Kaninchen­
fellen müssen innerhalb von 21 Tagen nach dem 
Tage, an dem die Felle abgezogen worden sind, 
sie an einen Sammler veräußern. Auch Katzen-, 
Hamster-, Eichhörchen- und andere Felle sind 
unverzüglich zu veräußern. Auf der anderen

Seite sind jedoch die Aufzeichnungsvorschrif- 
ten für die Pelztierfarmen, Händler, Be- und 
Verarbeiter wesentlich vereinfacht worden. 
(Reichsanzeiger Nr. 16.)

Das Arzthonorar der Privatkasse
Versuch einer direkten Verrechnung

In der privaten Krankenversicherung sind 
rund 9,5 Mill. Volksgenossen versichert. -Sie 
werden vom Arzt als Privatpatient behandelt 
und erhalten von ihm die Honorarrechnung. 
Diese Rechnung bezahlen sie selbst und reichen 
sie dann bei ihrer Krankenversicherung ein, um 
den Anteil zurückzuerhalten, den die Versiche­
rung trägt. Seit einigen Jahren wird nun in eini­
gen Gebieten Norddeutschlands der Versuch ge­
macht, die Abrechnung zwischen Arzt-Patient 
und Krankenversicherung zu vereinfachen. In 
Schleswig-Holstein und Niedersachsen erfolgt 
von allen privaten Krankenversicherungen die 
Honorierung der ärztlichen Liquidationen über 
die ärztlichen Verrechnungsstelle® direkt. Der 
Arzt reicht seine Honorarrechnung seiner Ver­
rechnungsstelle ein, diese rechnet mit der Kran 
kenkasse ab, indem die Kasse ihren Anteil so­
fort überweist, der Patient hat seinen noch ver­
bleibenden Anteil ebenfalls an die ärztliche Ver­
rechnungsstelle zu zahlen. Andere ärztliche Ver­
rechnungsstellen wollen noch weitere Erfahrun­
gen des norddeutschen Versuches abwarten, be­
vor sie bei ihrer kriegsbedingten Überlastung 
eine Umstellung des Abrechnungsverfahrens vor-

Versorgung der Schaffenden in Estland
Durch den „Hauptverband der Berufsgruppen"
Der „Hauptverband der Estnischen Berufs­

gruppen" als alleinige Organisation der Schaf­
fenden im Generalbezirk Estland wird sich in 
Zukunft besonders auch der Versorgung aller 
Berufstätigen mit den notwendigen Bedarfs­
artikeln und Gebrauchsgütern anmehmen. Es 
handelt sich hier um eine Aufgabe, der eine 
ganz besondere Bedeutung zufällt, weil mit Rück­
sicht auf die Kontingentierung und Bewirtschaf­
tung wichtiger Bedarfsartikel den Schaffenden 
wertvolle Arbeitszeit durch Antragstellungen, 
Wartezeit usw. verlbrengeht.

Rumänische Preise
Die Entwicklung Im Jahre 1942

' Die vom Wirtechaftsblatt „Argus" am Schluß 
eine« jeden Monats veröffentlichten Indexzah­
len zur Preisentwicklung in Rumänien geben für 
die wichtigsten Lebensmittel und Verbrauchs­
artikel gegenwärtig folgendes Bild:

August 1916 (als Basis) 100
August 1939 4045
Januar 1941 6050
Januar 1942 11 757
November 1942 13 993
Dezember 1942 14 703

Gegenüber dem August 1939 zeigt 6ich pro­
zentual also eine Verteuerung bis Ende 1940 
um 5p%>, für das Jahr 1941 um 192% und für das 
Jahr 1942 um 249%. Während des abgelaufenen 
Jahres sind demnach die Lebenshaltungskosten 
gegenüber dem Stande zu Kriegsbeginn um wei­
tere 57% gestiegen. Dabei muß berücksichtigt 
werden, daß sich dieser Preisindex auf die amt­
lich festgesetzten Höchstpreise stützt, die jedoch 
in der Regel weder von den Verkäufern noch 
von den Käufern eihgehalten werden, so daß 
die Teuerung tatsächlich noch größer ist.

Arrese vom Führer empfangen

Beim Empfang des spanischen Parteiministers Arrese im Hauptquartier hatte der Führer ehre 
längere herzliche Aussprache mit seinem Gast im Geist der Freundschaft beider Nationen.

Wieder geht ein torpedierter USA-Tanker nach gewaltiger Stichflamme auf Tiefe. Das auslau* 
fende Dl brennt auf der Meeresoberfläche.

An der tunesischen Front gefangengenommene amerikanische Fallschirmjäger werden ta dB
Sammellager gebracht

Sowjetische Ratas kurbeln in der Luft Die Gre- Admiral Bertholdi begrüßt italienische Schnell* 
nadiere haben schon manchen mit ihren Kara- bootmänner, die unter Kommodore Biachlni 

binern heruntergeholt im Osten eingesetzt sind.
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